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Provinz Ogaden

Merſeburg, Mittwoch, den 8. Januar 1936
ſtellgeoühr.

9

geräumt
Ungemein frühzeikiger Regen macht im Norden Kampftätigkeit unmöglich

Die außerordentlich ſtarken Regenfälle der
letzten Tage haben jede Kampfhandlung an
der abeſſiniſchen Nordfront gegenwärtig
unmöglich gemacht. Das ſeit ſieben Tagen im
abeſſiniſchen Hochland herrſchende Regenwetter
iſt eine Erſcheinung, wie ſie ſeit 1907 nicht
mehr vorgekomemn iſt. Der Beginn der klei
nen Regenzeit liegt ſonſt immer erſt Mitte
März.

Die Jtaliener benutzen jede regenfreie
Stunde, um Beſchießungen der abeſſiniſchen
Ortſchaften an der Nordfront fortzuſetzen.
Insbeſondere werden die Orte Wolkait und
Kafta im Schire-Gebiet füdlich des Setit-
Fluſſes unter Feuer genommen. Sechs itg
lieniſche Flugzeuge belegten die Stadt Amba
Birecuta mit Bomben, darunter auch Giftgas-
bomben. Bei dem Bombardement der ägyp
tiſchen Rote-Kreuz-Ambulanz bei Dagabur
ſind entgegen den früheren Meldungen zwan
zig Perſonen verwundet worden.

Der bisher eroberte Teil der Ogaden-
Provinz iſt von den Jtalienern vollſtän-
di g geränm t worden. Die Frontlinie ver
läuft jetzt von Ual-Ual über Gerlogubi, Gora
hai, Cuban und dann direkt ſüdlich nach Dolo.
Südlich von Dolo ſetzen die Italiener ihre
Truppenzuſammenziehungen fort.

Abeſſinien feierte geſtern nach ſeinem Ka-
lender das Weihnachtsfeſt. Außer kirchlichen
Veranſtaltungen fanden keinerlei Feſtlichkeiten
ſtatt. Jn den nächſten Tagen wird in Addis
Abeba eine Abteilung des finniſchen Roten
Kreuzes eintreffen. Zur Ergänzung und zur
Wiederherſtellung der durch die Beſchießungen
vernichteten Lazaretteinrichtungen treffen aus

Blulige Unruhen

allen Teilen der Welt große Spenden in
Abeſſinien ein.

c

Die Jtaliener ſtehen mit der Räumung
aller vorgeſchobenen Stellungen in der Pro-
vinz Ogaden ſomit wieder am Ausgangspunkt
ihrer Offenſive bei Beginn des Feldzuges.
Nur Gorahai iſt noch dazu erobert worden.
Jm Norden bildet der Setit-Fluß den weſt-
lichen Teil der Grenze zwiſchen Eritrea und
Abeſſinien, ſo daß auch hier die Jtaliener nicht
auf abeſſiniſches Gebiet vorgedrungen ſind.
Der einzige wirkliche Geländegewinn iſt alſo
jetzt nur noch der Abſchnit von Makalle,
der aber durch die letzten Angriffe der
Abeſſinier auf das ſchwerſte bedroht iſt.

r cchy|]«e

„Kriegsgründe häufen ſich
„Giornale d'Jtalia“ zur Lage.

Das halbamtliche „Giornale d' Jtalia“ weiſt
auf den Jahrestag der vor einem Jahr von
Muſſolini und Laval unterſchriebenen franzö-
ſiſch- italieniſchen Verſtändigung hin. Das da
mals kaum begonnene Werk ſei gewaltſam
zerſchlagen worden. Der Kolonialſtreit in
Oſtafrika ſei in geradezu widerſinniger Form
auf Europa übertragen worden. Europa, ja,
die ganze Welt ſei heute infolge des Ein-
greifens imperialiſtiſcher und dunkler Kräfte
in verſchiedene Lager aufgeteilt, die einander
den Rang abliefen. Jn einem Kampf von Be
langen und Grundſätzen, in dem der italie-
niſche Fall entſtellt worden und untergegangen
ſei, häuften ſich jetzt die Gründe für einen
neuen Krieg mit revolutionärem Hintergrund.

in Buenos Aires
24-ſtündiger Generalſtreik ausgerufen Fünf Tole, zahlreiche Verletzte

Zur Unterſtützung des bereits zwei Monate
andauernden Bergarbeiterſtreiks war geſtern
früh in Buenos Aires ein 2aſtündiger
Generalſtreik ausgerufen worden. Dieſer
Streik nahm im Laufe des Tages eine Ent
wicklung, die auf eine Einmiſchung trüber
Elemente ſchließen läßt. Verſchiedentlich kam
es zu Schießereien, wobei, ſoweit bisher be
kanntgeworden iſt, drei Polizeibeamte und
zwei Ziviliſten getötet ſowie zahlreiche Per-
ſonen verwundet wurden.

Jn einigen Gegenden am Rande der Stadt
Buenos Aires übten die Streikenden eine
Gewaltherrſchaft aus, ſo daß die Polizei Ma-
ſchinengewehrpoſten aufſtellte. Jn anderen
Stadtteilen ruhte jeder Verkehr; die Läden
wurden teilweiſe gewaltſam geſchloſſen. Zwei
Eiſen bahngeſellſchaften mußten den Verkehr
ſtark einſchränken und ſtreckenweiſe gänzlich

einſtellen, da das Perſonal ſtreikte bzw. an
einer Stelle die Schienen aufriß, während an
anderen Orten Eiſenbahnwagen in Brand ge-
ſteckt wurden. Ein nach Buenos Aires
fahrender internationaler Zug mußte auf
einer Vorortſtation angehalten werden. Jn
den Außenbezirken von Buenos Aires wurden
zahlreiche Omnibuſſe, Straßenbahnwagen ſo-
wie viele andere Fahrzeuge umgeſtürzt und
verbrannt. An einer Stelle wurde auch eine
Bombe geworfen. Jm Jnneren der Stadt
herrſchte dagegen völlige Ruhe bei ſtarker
Verkehrsbeſchränkung und teilweiſem Ge-
ſchäftsſchluß. So beurlaubten die meiſten
Banken ihre Angeſtellten kurz nach Mittag.
Gegen Abend nahm der Verkehr in der Jnnen-
ſtadt wieder zu.

Soweit bisher bekannt, wurden 150 bis
200 Perſonen verhaftet

W
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Infolge der ununterbrochenen Regengüsse ist in Frankreich der Wasserstand der Seine um fünf-
zehn Zentimeter über die Alarmhöhe gestiegen. Die Seine-Schiffahrt ist fast völlig eingestellt.
Unser Bild zeigt die überschwemmten Anlagen in Paris am Ufer der Seine. (Scherl-Bilderd.-M.)

Die Gilden von Riga
Das lettiſche Miniſterkabinett hat, wie be

reits gemeldet, zur Jahreswende eine Reihe
von Geſetzen erlaſſen, die der Neugeſtaltung
der lettländiſchen Wirtſchaft dienen ſollen und
dieſe im Sinne der autoritären Staatsform
mehr und mehr verſtaatlichen. Neben einem
ſtaatlichen lettländiſchen Wirtſchaftsrat werden
eine Handels- und Jnduſtriekammer und eine
Handwerkskammer begründet. Alle privaten
und gemeinnützigen Handels- und Jnduſtrie-
vereine müſſen ihre Tätigkeit bis zum
31. März 1936 einſtellen, ihr geſamtes Eigen-
tum geht entſchädigungslos an die ſtaatlichen
Kammern oder die Selbſtverwaltungen der
Gemeinden über.

Mit dieſer Maßnahme hat das Deutſchtum
Lettlands einen ſehr ſchweren Schlag erlitten.
Denn die beiden noch aus dem ſpäten Mittel-
alter ſtammenden Häuſer der St. Marien-
oder Großen Gilde und der St. Johannis-
oder Kleinen Gilde, in der die Kaufleute und
die Handwerker zuſammengeſchloſſen waren,
verfallen damit dem lettiſchen Staat. Schon
im Frühherbſt des verfloſſenen Jahres konnte
man dieſe Wendung der Dinge vorausahnen,
denn die lettiſche politiſche Polizei hatte die
Archive beider Gilden mit ſehr wertvollem
altem Urkundenmaterial beſchlagnahmt und
mit der Begründung, daß ſie in „Unordnung“
ſeien, ins lettiſche Staatsarchiv übergeführt,
obwohl ſie in muſtergültiger Ordnung waren.
Die entſchädigungsloſe Enteignung der beiden
Gilden iſt auch wirtſchaftlich für die Deutſchen
in Riga ein faſt vernichtender Schlag. Die
Große Gilde als die jahrhundertealte Vereini-
gung der deutſchen Kaufleute Rigas unterhält
ein Witwen- und Altersheim, den ſogenann-
ten „Konvent zum Heiligen Geiſt“, in früheren
Kloſterräumen untergebracht. Durch das neue
Geſetz verfällt dieſes Altersheim dem Staat,
und damit werden Hunderte von Alten und

Das nene deuische Panzerschiff „Admiral Graf Spee“ wurde aw Montag feierlich in Dienst gestellt.

Goldfranken dar.

Kranken dem Elend der Obdachlofigkeit aus-
geliefert. Bei der ohnehin ſchon ſchwierigen
materiellen Lage der Deutſchen in Lettland
bedeutet dieſes eine Mehrbelaſtung für die
Volksgruppe, die ſie kaum tragen kann.

Das wertvolle alte Gildenhaus mit ſeiner
ſchönen, zum Teil noch aus dem ſpäten Mittel
alter ſtammenden Einrichtung eine beſon
dere Sehenswürdigkeit iſt die ſogenannte
„Brautkammer“, in der jedes jungvermählte
Kaufmannspaar die Hochzeitsnacht verbrachte

ſtellt einen Wert von rund 2 Millionen
Dazu kommt noch das ge-

ſamte Barvermögen der Großen Gilde, die
wie im übrigen auch die Kleine Gilde

ſeit Begründung des lettländiſchen Staates
als „eingetragener Verein“ galt. Rechnet man
zu dieſem ſchweren Vermögensverluſt der deut
ſchen Volksgruppe nun noch die Enteignung
der Kleinen Gilde, die bevorſtehende Schlie-
ßung des Deutſchen Gewerbevereins und da
mit des von ihm begründeten Handwerker-
lehrlingsheims, ſowie die zu erwartende Ent
eignung des berühmten Schwarzhäupterhauſes,
das ja auch Beſitz des eingetragenen Vereins
„Genoſſenſchaft der Schwarzen Häupter“, der
un verheirateten Kaufleute iſt und aus dem
frühen Mittelalter ſtammt, die Wegnahme
des deutſchen Gewerbevereinshauſes in Riga
und in Libau hinzu, ſo kann man ſich viel
leicht den Schaden klar machen, der die deutſche
Volksgruppe in Lettland trifft. Es ſcheint in
der Tat, als richteten ſich die neuen Geſetze
faſt in der Hauptſache gegen die Deutſchen
des Landes, wenn daneben natürlich auch die
lettiſchen und jüdiſchen privaten Vereine und
Organiſationen ſchwer getroffen ſind

Nachdem im Herbſt 1931 der deutſche Dom
in Riga enteignet wurde, iſt die Enteignung
der Gildenhäuſer ein weiterer Schritt auf
dem Wege der lettiſchen Regierung, die durch
deutſchen Fleiß und deutſche Arbeit errichte-
ten unvergänglichen Bauwerke Rigas in
lettiſchen Beſitz überzuführen. Darüber
hinaus zeigt dieſes Vorgehen der lettiſchen
Regierung den trotz aller gegenteiligen Ver
ſicherungen klaren Willen, die Deutſchen in
Lettland wirtſchaftlich zu erdroſſeln und
damit ihrer Exiſtenz in zielbewußter Politik
ein. Ende zu bereiten.

Ein Unkerſchuß von 4 Millionen

Jn Nancy (Frankreich) wurde die
jüdiſche Bank Levy K Braun näher auf ihre
Geſchäftstätigkeit unterſucht, wobei ſich her
ausſtellte, daß die Bank einen Unterſchuß von
etwa 4 Millionen Frank durch den jüdiſchen
Geſchäftsführer Georg Worms hatte ver-
ſchleiern können. Die beteiligten Perſonen
wurden in Haft genommen.
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Zwiſchen Berlin und London

Engliſcher Politiker über Außenpolitik.
In der Zeitſchrift „The Nineteenth Cen
tury and After“ veröffentlicht der engliſchePolitiker T. P. ConwellEvans et e
Ueberſchrift „Zwiſchen Berlin und London“
einen umfangreichen Artikkl, der ſich ein
gehend mit außenpolitiſchen Fragen Deutſch
lands beſchäftigt. Conwell-Evans ſagt, man
müſſe zu verſtehen verſuchen, in welchem Geiſt
in Deutſchland die Wiedereinführung der all
gemeinen Wehrpflicht vorgenommen worden
ſei. Deutſchland habe Anſpruch darauf, daß
man ihm den guten Glauben zubillige, wenn
es jetzt im Begriffe ſet, die Gleichberechtigung
zurückzugewinnen. Die Lage, die durch die
dentſchpolniſche Verſtändigung r
worden ſei, habe zur Folge, daß Rußland,
Polen und Deutſchland es ſich heute zweimal
überlegen würden, bevor ſie zur Gewalt-
anwendung ſchreiten. Conwell-Evans weiſt
hierauf auf die deutſchen Befürchtungen hin,
daß die Tſchechoſlowakei ein ſtrategiſcher
Stützpunkt Rußlands werde und auf die Er
klärungen Dimitroffs in Moskau, der offengeſagt habe, das Hauptziel der 3. Internatio
nale und damit der Sowjetregierung ſei
die Vernichtung der Hitler-Regterung. So
ſei alſo die deutſche Wiederaufrüſtung als eine
Sicherungsmaßnahme iv einer gefähr-
lichen Lage anzuſehen, und nicht etwa als

Morgan, Amerika
Wiederzuſammenkritk des Senaksausſchuſſes für Rüſtungsbeſchränkung

Der amerikaniſche Senatsausſchuß zur
Rüſtungsunterſuchung iſt jetzt wieder zuſam
mengetreten. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung
ſaten J. P. Morgan ſowie ſein Teilhaber
Thomas Lamont und George Whitney über
die Rolle der Firma Morgan bei dem Ein-
tritt Amerikas in den Weltkrieg aus. Jn
einer Vorerklärung behauptete nun Morgan,
daß der Unterſeebootskrieg allein Schuld an
dem Eintritt Amerikas in den Krieg geweſen
ſei. Senator Nye erklärte demgegenüber in
einer Rundfunkübertragung vor dem eigent
lichen Verhör, wer behaupte, der deutſche
Unterſeebootkrieg und nicht die Handelsinter-
eſſen hätten Amerikas aktive „eilige Teil-
nahme“ herbeigeführt, der ſollte lieber
Romane ſchreiben, denn er verkenne voll
kommen die Tatſachen und ſei blind gegenüber
dem einwandfreien Beweismaterial.

Jm Verlauf der Sitzung ſagte J. P. Mor
gan aus, daß ſein Bankgeſchäft den Alliierten
im Jahre 1915 Darlehen gewährt habe, nach
dem Präſident Wilſon ſeine Einwilligung er-
teilt hätte. Kabeltelegramme aus dem Archiv
der Morganbank ergaben, daß kaum drei
Tage nach Frankreichs Kriegseintritt Frank
reich bei Morgan Co. wegen einer Anleihe
vder eines Handelskredites angefragt habe.
Ausſagen und Schriftwechſel ergaben, daß das
Staatsdepartement unter William Bryan
dies mißbilligt habe. Präſident Wilſon
änderte jedoch die Lage, indem er „Kredite“
geſtattete, aber ein Anleiheverbot beibehielt.
Die Mitglieder des Ausſchuſſes kamen zu der
Anſicht, daß die Wirkung von Anleihen und
Krediten für alle praktiſchen Zwecke die-
ſelbe ſei.

Ein republikaniſches Mitglied des Unter
ſuchungsausſchuſſes erklärte im weiteren Ver
lauf der Verhandlungen, daß die frühzeitige
Freundſchaft Morgans für die Alliierten die
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Der Egoismus fordert von anderen
der Sozialismus teilt mit anderen.

eine Vorbereitung künftiger Eroberungen in
Oſteuropa.

Nach einer Würdigung der deutſchen
Minderheit in der Tſchechoſlowakei weiſt der
engliſche Politiker ſodann auf die Lage in
Oeſterreich hin. Die öſterreichiſche Frage
verlange eine Rechtsänderung, der ſich bis
lang Frankreich und Jtalien auf das leb-
hafteſte widerſetzt hätten. Die meiſten Leute
in Oeſterreich ſeien für eine bundesſtaatliche
Verbindung mit Deutſchland und verabſcheuten
die italieniſche Schutzherrſchaft.

Auf die Frage der Kolonien ein-
gehend, meint Conwell-Evans, daß es ſicher
ſei, daß Deutſchland um eines Fleckens in
Afrika willen keinen Krieg mit England
führen wolle. Das beweiſe das Flotten-
abkommen. Es ſei dentlich, daß Deutſch
land kein großes Reich in Ueberſee erſtrebe.
Um ſo mehr ſei England verpflichtet, den
deutſchen Wünſchen entgegenzukommen.
Deutſchland, Frankreich und England ſoll-

ten es ſich zur Gewohnheit machen, über alle
ſie gemeinſam berührenden Fragen ſich gemein
ſam zu beraten. Die Bedingungen müßten
wieder geſchaffen werden, um die von Hitler
in ſeiner Rede vom 21. Mai vorigen Jahres
vorgeſchlagenen Wünſche auf Abſchaffung der
ſchweren Artillerie, der Tanks und des
Bombenabwurfs auf die Zivilbevölkerung

Deshalb: Eintopf!

„Bektelſtudent“ begeiſtert das Haus
Griff in die Vitrine im Stadttheater Halle.

Mit offenen Armen empfing man geſtern
im halliſchen Stadttheater den „Bettel-
ſtudenten“ wieder, und noch vor dem eiſernen
Vorhang mußten ſie ſich alle zeigen: der
Oberſt Ollendorf mt dem „Schulterkuß“, die
„Studenten“ Jan und Simon und die beiden
Schönen Laura und Bronislawa, ehe man ſich
zufrieden gab und nach Hauſe ging.

Der unbeſtrittene Erfolg, den Werk und
Aufführung ſomit davontrugen, zeigt
mancherlei. Er zeigt zunächſt, daß das Publi-
kum ſeinen „alten Lieben“ die Treue bewahrt
hat, und daß auch die Jugend nicht fehlt,
wenn Millöcker auf dem Programmzettel
ſteht. Und er zeigt darüber hinaus, daß das
Bedürfnis nach Zerſtreuung und angenehmer
Unterhaltung, das die Operette befriedigt,
weiterhin in ſtarkem Maße beſteht, und das
ſchon ſo oft totgeſagte Kind der heiteren Muſe
immer wieder fröhliche Urſtänd feiert.

Doch hier ſteckt ein Aber. Denn wie einſt
Diogenes mit ſeiner Lampe nach Menſchen,
ſo ſuchen heute die Theaterdirektoren nach
brauchbaren neuen Operetten. Aber weil
da ſo manchem bunten Falter, der ihnen vor
ihr Netz lief, ſchon bald der Schimmer von
den Flügeln fiel, und ſo mancher andere
kraftlos bereits ins Licht taumelte, ſo griffen
und greifen ſie wieder und wieder in die
Vitrine, wo einige ſeltene Exemplare von
früher noch im alten Glanze prangen, und
es nur des lebendigen Hauchs bedarf, um ſie
zu munterem Daſein zu erwecken.
Auch Jntendant Dietrich griff in die
Vitrine, und es ſcheint. daß er einen guten
Griff tat. Denn ſo, wie ſich Millöckers präch-
tiges und immerhin (Polens Freiheits-
kampf) hintergründiges Werk geſtern präſen-
tierte, kann es ſich noch etwas gleich-
mäßiger poliert wohl anſchauen laſſen.
Die von Robert Jungk inſzenierte Auf-
führung zeigte als offenſichtlichſtes Merkmal,
daß man ſich um die Ausſtattung in liebe-

wieder in Rechnung ſtellen zu können.

und der Weltkrieg

Neutralitätsfrage verletzt habe. Morgan er
widerte hierauf, daß die Neutralitätsfrage
Sache der Regierung geweſen ſei, mit der die
Bankiers nichts zu tun gehabt hätten.

[C-„ „à„J

Kirchenſchritt beim Völkerbund
Anklage gegen die Sowjetunion.

Der internationale Bund der Kirchen zur
Verteidigung gegen den Bolſchewismus auf
moraliſchem und religiöſem Gebiet veran
ſtaltete geſtern in Rotterdam eine Kund-
gebung gegen die bolſchewiſtiſchen Kirchen
verfolgungen, der auch mehrere diplomatiſche
Vertreter beiwohnten. s Ergebnis der,
Kundgebung wird heute eine Denkſchrift
dem Völkerbundsſekretär Avenol zugeſandt.
Darin wird unter Anführung zahlloſer Bei-
e aus der Preſſe über den Kampf der

olſchewiſten gegen die Kirche und unter
Darlegung vieler Fälle von unmenſchlichen
Folterungen, denen Geiſtliche unterworfen
wurden, die ſofortige Beſeitigung des von den
bolſchewiſtiſchen Machthabern auf kirchlichem
Gebiete geſchaffenen Zuſtandes gefordert.

In der Denkſchrift heißt es: Solange die
Sowjetunion nicht dem Völkerbund
angehörte, antwortete man auf unſere Ge-
ſuche, daß der Hohe Rat ſich nicht mit einer
Angelegenheit befaſſen könne, die außerhalb
ſeiner Gerichtsbarkeit liege. Jetzt aber
handelt es ſich um eine dem Völkerbund
angehörende Macht Wir hoffen, daß ſich
unter den Vertretern der Völkerbunds-
ſtaaten wenigſtens einer befindet, der ſich zum
Wortführer der aufs höchſte beunruhigten
Kirchen macht.

Miniſter Ruſt wieder geneſen.
Die Preſſeſtelle des Reichserziehungs-

miniſteriums teilt mit: Der Reichs und
Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Er-
ziehung und Volksbildung Ruſt iſt von ſeiner
Erkrankung völlig geneſen und hat die Amts-

Ergebnis der in ar i ren Beſprechungen der Mil tärfachverſt ndigen Eng

lands und Frankreichs nähere Mitteilungen
machen können. Da der Bericht dieſes ameri
kaniſchen Blattes von der franzöſiſchen und
engliſchen Preſſe bereits aufgegriffen wurde
und vermutlich bei der bevorſtehenden Aus
einanderſetzung in der Oeffentlichkeit eine
gewiſſe Rolle ſpielen dürfte, ſei er hier
wiedergegeben.

Das Blatt behauptet, r nunmehr ein
endgültiger Plan für die Zuſammenarbeit
der engliſchen und franzöſiſchen Streitkräfte
zu Lande und zu Waſſer und in der Luft vor
liege. Beide Regierungen betonten, daß dieſer
Plan der Zuſammenarbeit nicht das Ergeb
nis eines Militärbündniſſes ſei, ſondern die
logiſche Folge des Beiſtandes nach Artikel 16
Abſatz 3 der Völkerbundsſatzungen. Man
nehme an, daß Frankreich und England jetzt
gegen jeden italieniſchen Angriff gewappnet
ſeien. Der Plan ſoll, wie das Blatt meldet,
die ſofortige Mobilmachung derStreitkräfte zu Lande, zu Waſſer und in der
Luft in beiden Ländern und die Benutzung
franzöſiſcher Lager, Flugplätze, Flottenſtütz-
punkte, Arſenale und Docks durch die briti-
ſchen Streitkräfte vorſehen. Großbritannien
würde den Flottenſchutz der franzöſiſchen Kü-
ſten und den Luftſchutz einiger franzöſiſcher
Jnduſtriezentren übernehmen und, wenn
nötig, ſogar engliſche motoriſierte Truppen
hinter den Stellungen und Feſtungen der
franzöſiſchen Südoſtgrenze einſetzen. Jn amt-
lichen franzöſiſchen Kreiſen ſei dieſer Bei-
ſtandsplan, ſo fährt Neuyork Herald fort, am
Montag als reine Formſache auf Grund des
Artikels 16 der Völkerbundsſatzungen hinge-
ſtellt worden. Inzwiſchen ſeien in Breſt Vor
bereitungen getroffen worden, um am 15. Ja
nuar das zweite franzöſiſche Geſchwader zu
einer Kreuzerfahrt ins Mittel-meer zu entſenden.

t

Reuter berichtet nun aus Paris, daß in
franzöſiſchen amtlichen Kreiſen dieſe fenſativ-
nellen Berichte als „phantaſtiſch“ bezeichnet
werden. Dieſe Bezeichnung werde beſonders
auf die Behauptung angewandt, daß der in
Paris ausgearbeitete Plan für den Fall eines
italieniſchen Angriffes die Entſendüng briti-
ſcher mechaniſierter Truppen nach Frankreich
vorſehe. Tatſache ſei, daß alle Einzelheiten

Herr Minkin in

Blatt „Neuyork da will über das

Jn der braſilianiſchen Preſſe erregt die
Tatſache großes Aufſehen, daß der aus Uru-
gauay ausgewieſene Geſandte der Sowjetunion
auf der „Maſſilia“ eine Flucht von Lu x u s
kabinen bewohnt, während er für das Per-
ſonal der Geſandtſchaft größtenteils nur
Plätze dritter Klaſſe belegt hat.

Die braſilianiſche Polizei machte, wie aus
Rio de Janeiro gemeldet wird mit der Ver
haftung des kommuniſtiſchen Agenten Harry
Berger einen außerordentlich guten Fang.
Mit dem Verhafteten wurde ſeine Sekretärin
Machla Leuczyki feſtgenommen. Bei Berger
ſollen nicht nur die Fäden für die kommu-
niiſche Aufſtandsbewegung in Südamerika zu-

geſchäfte wieder übernommen.

voller Weiſe bemüht und dem
ſtudenten“ ein Kleid gegeben hatte, wie es
gang und gäbe werden ſollte. Denn gerade
bei der Operette vermag der äußere Rahmen
ſo ausſchlaggebend mitzuwirken, daß man
ihm ſein beſonderes Augenmerk zuwenden
muß. St Poreps Bühnenbilder in ihrem
Wechſel zwiſchen bunter Fröhlichkeit und vor-
nehmer Linie boten hier ſchönen Raum für
die Entfaltung des Spiels, das in dem
Finale des zweiten Aktes ſeinen tempe-

d
Zelchnung: Marholz

Annelies Riedner und Ernst Hinrichs.

ramentvollen Höhepunkt erreichte. Der
Krakauer Markt mit ſeinem Budenbetrieb
müßte indeſſen noch mehr belebt werden, die
Eröffnung der „Meſſe“ beiſpielsweiſe hat
noch kein Geſicht. Die Kampfſzene des
Schlußbildes ſchließlich wirkt in ihrer jetzigen
Faſſung reichlich komiſch, hier ſollte wie
bei manchen noch nicht ſo recht ſitzenden Auf-
tritten die ausgleichende Hand des Spiel-
leiters noch fühlbar werden.

Karl Hamann betreute den muſikaliſchen
Teil. Wir haben in ihm einen gewandten

„Bettel- Fingerſpitzengefühl für operettenhafte Zeit

Kölblin als Gräfin Nowalſka karikierte mit

Operetten-Kapellmeiſter, der das rechte

Mittwoch, 8. Jannar

Phankaſiemeldungen oder Wirklichkeit
Amerilaniſche Senſationsberichte über die engliſch franzöſiſchen Militärbeſprechungen

Das in Paris und Neuyork erſcheinende ſ der Beſprechungen zwiſchen Mitgliedern der
franzöſiſchen und britiſchen Stäbe ſtreng ge
heimgehalten worden ſeien. Es müſſe hinzu
gefügt werden, daß ſeit der Rückkehr der bei-
den Vertreter des Kriegsminiſteriums nach
London am 11. Dezember keine britiſchen
Sachverſtändigen mehr in Paris geweſen
ſeien und daß keine weiteren Beſprechungen
ſtattgefunden hätten.

Zu dieſem Pariſer Bericht veröffentlicht
Reuter einen Londoner Kommentar, in
dem es heißt, daß in London natürlich nick“s
über die techniſchen Vereinbarungen gegen
ſeitiger Unterſtützung mitgeteilt werde, die
von den franzöſiſchen und britiſchen Sachver
ſtändigen gemäß Artikel 16, Abſatz 3 der
Völkerbundsſatzung entworfen worden ſeien.
Dieſe Vereinbarungen ſtellen ein Geheim
dokument dar, das zu veröffentlichen nicht im
Intereſſe der beiden Länder liege. Amtliche
Berichte, ſo ſchließt Reuter, betonen jedoch
ausdrücklich, daß die Vereinbarungen für eine
gegenſeitige Unterſtützung lediglich ad hoe
getroffen wurden ünd ſich einzig und allein
auf die gegenwärtige Kriſe beziehen.

Der franzöſiſche Generaliſſimus Game-
lin, der in Nizza einer Gefechtsübung des
22. Alpenjägerbataillons beiwohnte, wird
heute eine Beſichtigungsreiſe in das fran-
zöſiſch- italieniſche Grenzgebiet unternehmen.
Das erſte Geſchwader der franzöſiſchen
Marine- Streitkräfte in Toulon wird am
20. Januar an der Südküſte und in der Nähe
von Korſika Flottenübungen abhalten.
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Südkiroler zum Tode verurteilt

Todesurteile rechtskräftig geworden.
Der Kaſſationshof in Rom hat die Prü-

fung der vom Bozener Schwurgericht ſeiner-
zeit wegen der Ermordung von mehreren
italieniſchen Milizſoldaten auf der Planhütte
in den Paſſaier Bergen verurteilten Süd
tiroler abgewieſen, womit zwei Todes-
urteile rechtskräftig geworden ſind. Damals
wurden die beiden Südtiroler Johann Guf-
ler und Paul Hofer zum Tode verurteilt.
Wenn nicht im letzten Augenblick eine Be

ſammengelaufen ſein, er ſtand auch an der

maße und Steigerungen hat, aber auch mit
ſeinem ihm aufmerkſam folgenden Orcheſter
mit Delikateſſe zu muſizieren weiß. War
manches klanglich ein wenig robuſt, ſo fügte
es ſich damit in den Rahmen der Aufführung
ein, die den Grundton des Herzhaften bevor-
zugte. Einen feſteren Kontakt zwiſchen
Bühne und Orcheſter wird ſicherlich die nächſte
Aufführung ſchon herſtellen.

Als „Bettelſtudent“ gewann Ernſt Hin-
richs gleich die Herzen des Publikums und
(auf der Bühne) das der Laura, die Anne-
lies Riedner trotz einer ſtarken Jndis-
poſition mit Charme ſang. Bisweilen
allerdings („Zch ſetzz den Fall 8
hätte man ſich gewünſcht, daß ſie in ihrer
Rollenauffaſſung mehr das liebende junge
Mädchen als die glatte Dame betonen würde.
Als zweites Paar waren Lotte Stiller und
Ernſt Vogler in munterer Spiellaune, Fanny

Zrückhaltung. Den Oberſt Ozendorf ſtaffierte
Paul Herlt mit einem Mordsſchnurrbart,
breitem Sächſiſch und („Schwamm drüber“)
einer Fülle herzlich belachter „lokalpatrio-
tiſcher“ Anſpielungen aus. Aus dem
Quintett der im Schlußbild reichlich
unſchlüſſig daſtehenden Offiziere hob ſich keck
Melitta Oeſterhelds Fähnrich heraus. Hein-
rich Löffler (Malachowſki), der mit Vehe-
menz die Pauke bearbeitete, Erich Heimbach
(etwas übertrieben als Enterich), Ellen
Weber, Otto Tiedemann und Wilhelm
Neſſelhut traten in kleineren Rollen unter
den übrigen Mitwirkenden hervor. Jlke
Schellenberg mit ihrer Gruppe mußte einen
ſchmiſſigen Tanz wiederholen.

Schon im zweiten Akt gab es Blumen.
Und der Beifall praſſelte von Anfang an.
Darſtellern wie Jntendanz mag er angenehm
in den Ohren geklungen haben. Und viel
leicht wird nach dem Griff in die Vitrine nun
wieder einmal das Netz gepackt, und ein
neuer Operetten-Fang verſucht? Wie wäre
s da mit Kiſinnecke? Fred M. Franke.

gnadigung eintritt, ſteht die Hinrichtung der
beiden Südtiroler unmittelbar bevor.

der Luxuskajüte
Ein Kommuniſtenführer der braſilianiſchen Umſturzbewegung verhaftel

Spitze der kommuniſtiſchen Bewegung in
China. Jm Beſitze der beiden kommuniſtiſchen
Agenten wurden amerikaniſche Päſſe vor-
gefunden. Man vermutet, daß ſie gefälſcht
ſind. Die braſilianiſche Polizei hatte der
Tätigkeit Bergers ſeit geraumer Zeit größte
Aufmerkſamkeit gewidmet und feſtgeſtellt, daß
er häufig Reiſen nach Argentinien und Uru-
guay unternahm. Der Polizei fielen bei der
Hausſuchung Tauſende von Dokumenten in
die Hände, aus denen ſich die Umſturztätigkeit
Bergers ergibt. Es wurden belaſtende Korre-
ſpondenzen mit den führenden Kommuniſten
Uruguays, Argentiniens und Braſiliens be-
ſchlagnahmt. Unter den beſchlagnahmten
Papieren wurde auch eine ausgedehnte Korre
ſpondenz mit dem aus Uruguay ausgewieſe-
nen Sowjetgeſandten Minkin gefunden.

Neuer Leiter des Ernſt-Haeckel- Hauſes in
Jena. An Stelle des als Haeckel-Biograph
bekannten, kürzlich verſtorbenen Profeſſors
Dr. Heinrich Schmidt, der auch eine „Ge-
ſchichte der Entwicklungslehre“ unter Zu-
grundelegung des Haeckelſchen Monismus
geſchrieben hat, wurde der a. o. Profeſſor der
phylogenetiſchen Biologie an der Univerſität
Jena, Dr. Viktor Franz, mit der Leitung
des Ernſt-Haeckel-Hauſes, der bis zu ſeinem
Tode von dem berühmten Zoologen bewohn-
ten Villa Meduſa in der Berggaſſe zu Jena,
nebenamtlich beauftragt. Das Ernſt-Haeckel-
Haus enthält das Haeckel-Muſeum, das mehr
der Perſönlichkeit des Gelehrten gewidmet
iſt, und das Haeckel-Archiv der Univerſität
Jena, das eine außerordentlich reichhaltige
Materialſammlung von Büchern, Broſchüren,
Aufſätzen, Briefen, Manuſkripten enthält,
die Ernſt Haeckel im Laufe von 60 Jahren
zuſammengebracht hat.

Ein Mikro-Paläontologiſches Juſtitut in
Berlin. An der Geologiſchen Landesanſtalt
Berlin iſt ein „Mikro-Paläontologiſches Jn-
ſtitut“ begründet worden. Jn umfangreichen
Schlammunterſuchungen wird dort unter der
Leitung von Prof. Dr. R. Potonis verſucht,
Aufklärung über die Entſtehung des Erdöls
zu ſchaffen. Man nimmt an, daß das Erdöl
aus blagerungsprodukten foſſiler mikro-
ſkopiſch kleiner Lebeweſen, des Planktons,
entſtanden ſei. Um dieſe Plankton-Thevorie der
Erdölentſtehung klarzuſtellen, werden in dem
neuen Jnſtitut Schlammproben aus dem
Sakrower See unterſucht. z

Heute ſpri Prof. Waetzoldt über„Meiſterwerke Je Mittelalters“. Jn der
Vortragsreihe der Martin-Luther- Univerſität
„Mitteldeutſchland, ſeine Geſchichte, Kultur
und wirtſchaftliche Struktur“ findet heute
Mittwoch 18 Uhr im Auditortium maximum
der fünfte Vortrag über „Meiſterwerke des
Mittelalters in Mitteldeutſchland von
Geheimrat Prof. Dr. Waetzoldt ſtatt. Der
tptritt iſt koſtenlos und jedermann zugäng-
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Vom „Kinkopp“ zum Lichtſpieltheater in Merſeburg
Dreißig Jahre Kino Von der „Weißen Wand“ zum Lichtſpielhaus „Sonne“

In dieſem Jahre kann der deutſche Film
ſein vierzigjähriges Jubiläum feiern. Jn
vier Jahrzehnten hat ſich dieſe aus Kunſt
und Technik zu gleichen Teilen zuſammen-
fließende neue Art der Schauſtellung aus den
unſcheinbarſten Anfängen zur weltbeherr-
ſchenden Macht emporgerungen. Leicht war
S7er Aufſtieg nicht Es gab, wie überall wo
Neues ſich entwickelt, Kämpfe, Kriſen und
Rückſchläge. Aber Wille, Erfindergeiſt,
Glaube und Beharrlichkeit ſiegten über alle
Hinderniſſe und Widerſtände

Wie groß die Wirkung und der Einfluß
der neuen Schauſtellungsart waren, beweiſt
die Tatſache, daß ſchon kurz nach den aller-
erſten Anfängen in allen größeren und
kleineren Städten die „Weißen Wände“ ſich
auftaten, auf den Jahrmärkten wurde die
„Flimmerbude“ zum eiſernen Beſtand der
Film war da und ließ ſich nicht mehr ver-
drängen.

Ueber die Entwicklung vom „Kintopp“
zum Lichtſpieèeltheater in unſerer Heimatſtadt
ſollen folgende Zeilen berichten.

1. Akt.
„Weiße Wand“

Merſeburg Anno 1906. Ein ſtilles Städt-
chen voll Ruhe und Behaglichkeit. Alles geht
ſeinen geregelten Gang. Drinnen wie drau-
ßen herrſchte Friede und Ordnung. Noch
wird die Ruhe der Straßen nicht vom Hupen
der Autos, vom Klingeln der Straßenbahn,
vom Surren der Motoren unterbrochen. Das
Geräuſch eines über holpriges Pflaſter fah-
renden. Wagens, ein Peitſchenknall, der kurz
die Stille durchſchneidet, und das Trappeln
von Pferdehufen das iſt der „Lärm“ der
Straße. Ruhe und Gleichmäßigkeit eines ge
ordneten Lebens ſind die beſtimmenden Merk-
male jener Tage. Es gibt weder viel Ab-
wechſelung für den Merſeburger, noch liebt
er ſie ſonderlich. Er lebt ſeinen gewohnten
Tag, meidet nach Möglichkeit alle unlieb-
ſamen Unterbrechungen, betrachtet das Neue
mit Mißtrauen und kümmert ſich außer um
intereſſante Neuigkeiten aus der Garniſon
wenig um das, was abſeits der Politik drau-
ßen vorgeht.

Und ſo kann auch die Anzeige, die dem
Bürger Nieſelpriem eines Tages im Juni
1906 aus dem Anzeigenteil ſeines „Kreis-
blattes“ entgegenleuchtet und in der eine ge-
wiſſe Frau Kießling einer ſehr verehr-
lichen Merſeburger Einwohnerſchaft die Er
öffnung einer Filmhalle mit dem Namen
„Weiße Wand“ ankündigt, nicht mehr bewir-
ken, als daß Vater Nieſelpriem die Anzeige
eben „zur Kenntnis nimmt“, wobei er es
freilich nicht verhindern kann, daß in ſeinen
Gedanken die Erinnerung an Zeitungsartikel
über die aufſehenerregenden Erfindungen ge-
wiſſer Herren Skladanowſki, Lumiere uſw.
für einige Minuten wach wird. Was wird
ſchon daran ſein! denkt er; irgend ſo eine
neuartige Fexerei wie ſo manches, was jetzt
kommt und bald wieder verſchwindet. Wie
ſoll das doch ſein? Bilder auf einer Leinwand,
deren Menſchen nicht mehr ſtramm vder
läſſig, in edler Poſe aber unfähig ſich zu
rühren (wie man es in den Panoramen im
„Herzog Chriſtian“ und in den „Kaiſerhallen“
ſehen kann), ſondern dieſe da photographier-
ten Menſchen ſollen ſich richtig be wegen
wie im Leben, ſollen laufen, tanzen, ſpringen,
mit öden Augen rollen und die Lippen be-
wegen können? Vater Nieſelpriem ſchüttelt
ungläubig den Kopf, ſchließt kurzerhand ſeine
Betrachtungen über dieſes unerquickliche
Thema ab, rückt den Kneifer auf die Naſe und
vertieft ſich in die entſchieden reizvolleren
Nachrichten aus Merſeburg.

Aber wie öfter, ſo auch hier: während die
ſtets weiſen Erwachſenen zu Haufe ſitzen und
Erwägungen anſtellen über das Wieſo und
Warum, tut die Jugend das, was eine un-
verbildete und noch nicht ſuperkluge Jugend
tun muß: ſie geht hin und ſieht ſich die
Sache mit dem geheimnisvollen Titel „Weiße
Wand“ mal an. Und ſiehe da: ſie ſah ſich die
Sache ſo gründlich an, daß ſchließlich Väter
und Mütter, wenn auch zögernd, beſchloſſen,
ſich doch auch mal jene „Weiße Wand“ an-
zuſehen, in dem der verflirte Bengel trotz
aller Verbote immer wieder hockte und darob
Abendbrot und Schularbeiten verſäumte.

Eines Abenögs alſo wird dem Sprößling
erklärt, Vater und Mutter gehen heute zu
Bekannten, dann zwängt ſich Vater in ſeinen
älteſten Ueberzieher, nimmt Muttern unter'n
Arm und los gehts. Der Weg bis zur
„Weißen Wand“ iſt ziemlich weit, denn ſie be
findet ſich draußen im Hofe des „Schützen-
hauſes in den Kriegerdenkmalsanlagen.
Vater wählt den Weg durch die Gotthard-
ſtraße man konnte ja auch von der Hirten-
ſtraße aus hineingelawgen biegt links an
der „Wartburg“ ab, aus der weinfrohes
Zecherlachen dringt, eilt mit einem flüchtigen
Seitenblick an den „Kolonaden“, jener Stätte
offener und heimlicher Feſtivitäten, vorüber
und ſchiebt dann zuerſt ſeine beſſere Hälfte
und hinterher ſich ſelbſt durch die Tür zwi-
ſchen „Kolongaden“ und „Schützenhans“ gquf den
Hof, wo ſich der Zanbervalaſt befinden ſoll
Richtig, da ſteht's: „Weiße Wand“. Schnell
löſt Vater Nieſelpriem zwei Karten nicht
die zu 10 Pfennig wie ſein Filius, ſondern
er nimmt die beſten zu 30 Pfennig umd
dann verſchwinden beide im Jnneren der
dunklen Höhle, aus der ihnen die quäkenden

Laute eines Trichtergrammophons und ein
eintöniges Surren entgegendringt.

Die Schilderung, die Nieſelpriem am
nächſten Stammtiſchabend ſeinen Skatbrüdern
gab, unterſchied ſich zum mindeſten weſentlich
von den Schilderungen, die die Jungens ſich
während der Schulſtunden von den neueſten
Bildereigniſſen der „Weißen Wand“ zu geben
pflegten. Nein, Herr Nieſelpriem war keines-
wegs entzückt von dem, was er da erlebt
hatte. „Einmal und ſo bald nicht wieder“,
meinte er. Zuerſt habe er nur ein gräß-
liches, mit Tönen untermiſchtes Surren in
den Ohren und ein wüſtes Flimmern vor
den Augen gehabt, ſo daß er ſie ſich fort-
während wiſchen mußte. Dann aber habe er
ſchärfer hingeguckt und Geſtalten geſehen, die
offenbar alle von der Polizei gehetzt zu ſein
ſchienen oder den Veitstanz hatten. So was
ſoll ſchön ſein? Nein, er könne daran nichts
finden. Für Kinder meinetwegen, aber nie-
mals für reife Leute.

Seine fünf Stammtiſchbrüder und er
gingen an dieſem Abend auseinander in der
Ueberzeugung, daß es mit dieſer neuen Kunſt
nicht viel werden würde.

2. Akt.
CinophonTheaker

Aber die neue Kunſt denkt nicht daran, zu
verſchwinden. Männer mit weitem Blick
und der Ahnung für die Größe und Zukunft
des „Flimmerbandes“ ſind unermüdlich
tätig, denken Neues aus, geben die Hoff-
nung nicht auf. Bald verſchwindet die
Anonymität der bisherigen „Darſteller“, der
Begriff des „Filmſtars“ kommt mehr und
mehr auf und wird in kurzer Zeit zu einem
beſtimmenden Faktor.

Auch in Merſeburg faßt die neue Kunſt
feſten Boden. War ſchon der Beſitzer der
„Weißen Wand“ nach nicht allzu langer Zeit
aus ſeiner erſten Kunſtſcheune in den Saal
der „„Kolonnaden“ übergeſiedelt (wo damals
neben dem Kintopp noch ein zünftiger
Kabarettbetrieb herrſchte), ſo entſtand ſchon
1910 ein zweites Unternehmen dieſer Art.
Ein Ehepaar Voigtländer pachtete den
kleinen Saal der „Funkenburg“ (den Garten-
pavillon) für Filmvorführungen und hatte
hier großen Erfolg. Da aber die „Funken-
burg“ für die damaligen Verhältniſſe zu weit
abgelegen war, kaufte das unternehmungs-
freudige Ehepaar ein Stück Land in der
Großen Ritterſtraße und erbautedarauf ein großes flaches rechteckiges Ge-
bäude. Das war im heißen Sommer 1911.
Jm September hatten Maurer und Zimmer-
leute ihre Pflicht getan, und dann laſen die
ſtaunenden Merſeburger an der im ſchönſten
Jugenöſtil prangenden Faſſade die inhalt-
ſchweren Worte: „Cinophon-Theater“.
Merſeburg hatte ſein erſtes, richtiges Kino.
Und welcher ahnungsvolle Titel ſchmückt das
Theater! Cinophon! Könnte man das nicht
verdeutſchen in „Ton-Kino-Theater“? Denn
die Silbe phon leitet ſich ja unzweifelhaft
von dem griechiſchen phonein tönen her.
Ob nun gewollt oder ungewollt der pro-
phetiſche Name hat ſicher das ſeine zur För-
derung dieſes Kinos getan; und wenn man
einmal das Cinophon-Theater mit ſeinen
Anfangsbuchſtaben bezeichnet, ſo ſind es die
gleichen Buchſtaben wie heute: „C.-T.“ So
iſt das Leben.

Ja, ſo iſt das Leben. Wer hätte wohl 1906
zu behaupten gewagt, daß Merſeburg ſchon
fünf Jahre ſpäter ein Theater beſitzen
würde, deſſen Zweck einzig und allein die
Vorführung von Filmen war? Und was
war aus der neuen Kunſt in dieſen Jahren
geworden! Gewiß noch ſteckt ſie mit beiden
Beinen in den Kinderſchuhen, aber ſchon ſind,
der Jnſektenpuppe gleich, die Formen ihrer
ſpäteren Entwicklung zu erkennen. Jn jedem
Falle: die flimmernde Leinwand hat ſich
durchgeſetzt, hat Fuß gefaßt, hat bewieſen,
daß ſie keine Eintagsfliege iſt.

Jm gleichen Jahre, in dem ſich der junge
Film hier in Merſeburg ſo deutlich mani-
feſtiert, ſchließt die „Weiße Wand“ ihre
Pforten. Die Zeit der erſten taſtenden Ver-
ſuche mit den Serien von winzigen „Filmen“
iſt vorbei; man wagt ſich mit den größeren
Mitteln auch an größere Aufgaben. An
Stoffen fehlt es nicht. Ja, manche Stoffe
ſind ſo gewaltig, daß ein einziger abend-
füllender Film nicht ausreicht, ſie auszu-
ſchöpfen. Aber man weiß ſich zu helfen: man
ſerviert den Film, wie einen Zeitungsroman,
in Fortſetzungen. Die berühmte „Herrin
der Welt“ mit Aſta Nielſen beſtand aus
zwölf Teilen

Doch zurück zum Jahre 1911. Längſt
haben auch die Erwachſenen eingeſehen, daß
das Kino nicht nur eine Angelegenheit für
Kinder iſt, und auch Vater und Mutter
Nieſelpriem (dieſelben, denen der Beſuch in
der „Weißen Wand“ ſo ſchlecht bekommen
war) ſind inzwiſchen auf den Geſchmack ge
kommen. Einmal in der Woche mindeſtens
ſtarten ſie ins „Cinophon-Theater“ und be-
rauſchen ſich, getragen vom Gefühl eines
ſicheren Horts, an den grauſigen Ehedramen
(jedesmal, wenn der Graf ſeiner ungetreuen
Braut den Dolch, den blitzenden, ins falſche
Herz ſtößt, klammert ſich Frau Nieſelpriem
an den Arm ihres Teuren und blickt ihn voll
Liebe an). Aber das Jntereſſanteſte dabei
waren ja doch jene Erklärer, „Rezita-
toren“ genannt, jene Troubadoure des
20. Jahrhunderts, die alldieweil es ja noch
keine Zwiſchentitel gab voll dichteriſchem
Pathos in wortgewaltiger Proſa oder aber
in gehämmerten Verſen der Handlung, die

da auf der Leinwand vorbeiflimmerte, erſt
den „richtigen Gehalt“ gaben und dem er-
ſchauernden Beſchauer den Vollgenuß des Er-
lebens bereiteten. Ach, ihr ſeid dahingegan-
gen, ihr modernen Troubadoure! Längſt iſt
euer Mund verſtummt, der von dem edlen
Grafen und der ſchamloſen Braut, von dem
ſorgenzerfetzten Vater und dem nichtnutzigen
Sohne in ehernen Worten kündete. Jhr ſeid
vergeſſen, kein Dichter und kein neuer Verdi
erhält eure Taten der Nachwelt.

Aber noch nicht vergeſſen ſind die Namen

ener Stars,, die ſpäter dann, in den Kriegs
ahren und danach, die Herzen der Kino-

beſucher höher ſchlagen ließen. Und wer
kennt die Jungfrauen, nennt die Namen, die
ſehnſüchtig und ſchmachtenden Blickes im
„EinophonTheater“ zuſammenkamen, und
wer weiß um die ſtillen Gebete, die mancher
Backfiſch zum Himmel ſandte, flehend, daß
ein Tag kommen möchte, an dem ihnen ein
Waldemar Xylander, ein Gunnar
Tolnaes oder ein Erich Kaiſer-Titz
leibhaftig begegnen und ſie in ſeine Arme
ſchließen würde? Aſta Nielſen iſt nicht
vergeſſen und nicht Henny Porten, und
auch Lotte Neumann, die berühmte Dar
ſtellerin des erſten expreſſioniſtiſchen Film-
verſuchs, werden die älteren Merſeburger
ſicher noch kenüen.

3. Akt.Kammerlichtſpiele Iund II Lichtſpielhaus „Sonne““

Das Kino iſt nun aus dem öffentlichen
Leben nicht mehr wegzudenken. Jmmer
ſtärker nimmt auch die Oeffentlichkeit teil an
der Entwicklung des Films, und im gleichen
Maße ſteigern ſich die Aufgaben, an die ſich
Produzenten, Schauſpieler und Regiſſeure
wagen. Längſt haben ſich auch die bekann-
teſten Schauſpieler der Sprechbühne, die an-
fangs das Filmen als unter ihrer Würde
anſahen, zum Film bekannt. Paul
Wegener, Werner Krauß, Conrad
Veidt, Henny Porten, um nur einige
zu nennen, gehören zur Filmſchauſpieler-
garde. Langſam, aber ſtetig vollzieht ſich die
Entwicklung vom Kintopp zum bewußten
Filmkunſtwerk, als deren erſter und
bedeutſamſter Markſtein Ewers „Student
von Prag“ (1. Faſſung von 1913) mit Paul
Meiner in der Titelrolle genannt werden
muß.

Das größte Publikumsintereſſe und die
geſteigerte Produktion bedingten hier in
Merſeburg auch eine Erweiterung der Auf-
führungsmöglichkeiten. Das Cinophon-
Theater allein konnte den geſteigerten An-
ſprüchen nicht mehr genügen, und ſo hatte
denn Frau Gieſecke, die im Jahre 1917 im
großen Saale der „Reichskrone“ ein Licht-
ſpieltheater unter dem Namen „Kammer-
lichtſpiele“ eröffnete, allen Grund, das
Beſte zu erhoffen. Sie hat ſich in ihrer Hoff
nung nicht getäuſcht. Bald erfreute ſich das
neue Lichtſpieltheater der gleichen Beliebt-
heit wie das „Cinophon-Theater“, ja man
kann faſt ſagen, daß die „Kammerlichtſpiele“
bald als das bevorzugte Kino galten. Wir
Jüngeren, die wir damals noch als Quar-
taner oder Tertianer die Schulbank drückten,
haben uns jedenfalls die ſchönſten Erinne-
rungen an die alten Kammerlichtſpiele auf
bewahrt. Keine Jdee war uns zu abwegig,
wenn es galt, einen Film zu ſehen zu be-
kommen, der uns eigentlich aus Alters-
gründen verboten war. Und wie jener
biedere Mann, der vor Gericht buchſtäblich
in „Sachen ſeines Vaters“ erſchien, ſo be
hängten auch wir uns mit den abenteuerlich-
ſten Kleidungsſtücken aus den väterlichen
Kleidervorräten, um nur ja die erregende
Geſchichte des „Dr. Mabuſe“ und was es
damals alles gab, erleben zu können.

Das „Cinophon-Theater“ wechſelt von 1919
ab mehrfach ſeinen Beſitzer. Aber der letzte,
bedeutſamſte Markſtein in der Geſchichte der
Merſeburger Lichtſpielhäuſer wird im Jahre
1924 gelegt. Auf dem Gelände hinter dem
Hotel „Zur Sonne“ wächſt ein mächtiger Bau
heran, deſſen Modell in einem Schaufenſter
am Entenplan zu ſehen iſt. Der Bau iſt eine
Senſation für Merſeburg, ſeitdem man weiß,
daß dieſer große viereckige Kaſten ein Licht-
ſpieltheater werden ſoll. SolcheHäuſer baut man dem Film? Ja, der Film
braucht ſolche Häuſer, der Film braucht
Raum, um ſein Publikum unterzubringen.
Der Film iſt eine Macht geworden, die noch
ſtändig im Wachſen begriffen iſt. Am 25. De-
zember 1924. am zweiten Weihnachtsfeiertage,
wird das Lichtſpielhaus „Sonne“ mit dem

amerikaniſchen Großfilm „Die zehn Gebote
feierlich in Anweſenheit der Spitzen der Saöt,
der Leiter der Behörden und vieler führender
Perſönlichkeiten eröffnet. Der Direktor des
neuen Lichtſpielhauſes iſt den Merſeöurgern
kein Unbekannter: es iſt kein anderer als der
frühere Theaterdirektor Dechant, deſſen
Opern- und Operettenaufführangen im
„Tivoli“ durch viele Jahre hindurch eine
große Anhängerſchar allwöchentlich erfreuten.
Schon im Dezember 1923 hatte Herr Dechant
im Uniontheater (den früheren Kaiſerhallen)
mit Filmvorführungen angefangen, die beim
Publikum durch die eingelegten Kurzoperetten
beſonders beliebt waren. (Bei dieſer Gelegen
heit ſei auch an die Filmopern und -operetten
erinnert, bei denen reiſende Geſellſchaften, die
aus Sängern und Sängerinnen beſtanden,
die Rollen der im Film handelnden Perſonen
ſprachen und ſangen.)

Gleichzeitig mit der Eröffnung des Licht-
ſpielhauſes „Sonne“ ſchloſſen auch die „Kam-
merlichtſpiele“ in der „Reichskrone“ ihre
Pforten. Aber die Beſitzerin, die dann das
Cinophon-Theater übernahm, übertrug den
alten Namen auf das neue Heim, ſo daß das
Cinophon-Theater nunmehr den Namen
„Kammerlichtſpiele“ führte.

Der Reſt iſt ſchnell r Wie nicht
anders zu erwarten, entwickelte ſich die
„Sonne“ ſchnell zum führenden Lichtſpielhaus,
ohne daß aber darum die „Kammerlichtſpiele“
ihr Publikum eingebüßt hätten. 1930 ſetzt die
bisher letzte und größte Aera des Films: der
Tonfilm ein. Lichtſpielhaus „Sonne“ wie
auch die „Kammerlichtſpiele“ ſtellen ſich in
kürzeſter Zeit auf die neuen techniſchen Ein
richtungen um, und nach nicht langer Zeit iſt
auch das Zweigunternehmen der „Sonne“,
das „Union“-Theater, mit allen Vorrichtun-
gen zur Vorführung von Tonfilmen aus
gerüſtet. Noch bis zum Jahre 1934 beſtehen
die „Kammerlichtſpiele“, die inzwiſchen unter
neue Leitung gekommen waren, dann ver-
ſchwinden auch ſie, aber nur, um neugewandet
und neuausgeſtattet unter dem Namen
„Central-Theater“ zu neuem Leben ihre
Pforten zu öffnen. Nicht vergeſſen ſoll auch
in dieſem Rahmen die „Tonbilö-Bühne“
im nahen Leuna ſein, die ſeit dem 12. Oktober
1932 ihre Leunger Freunde mit den beſten
Werken der Filmproduktion bekannt macht.

Schlußbild.
Das wirkunagsvollſte Schlußbild wäre

dieſes: man müßte einmal den armſeligen
Schuppen, der vor 30 Jahren die „Weiße
Wand“ beherbergte, neben das Lichtſpielhaus
„Sonne“ ſtellen können. Nichts könnte den
Aufſtieg, den der deutſche Film in dieſem
Zeitraum genommen hat, ſinnfälliger vor
Augen führen. Sparen wir uns alſo ange-
ſichts dieſer Tatſache alles prophetiſche Jn
die-Zukunft-Schauen, denken wir lieber daran,
daß deutſche Männer es waren, die den An
ſtoß zu der großartigen Entwicklung einer
Kunſtart gegeben haben, die heute einer der
ſtärkſten Wertmeſſer des geiſtigen Lebens der

Kulturvölker iſt. W. I.

Beim Kauf von Orden
ſtets Beſitzzeugnis vorlegen.

Aus den Kreiſen der Verkäufer von Orden
und Ehrenzeichen ſowie der dazu gehörigen
Bänder wird Klage darüber geführt, daß von
Perſonen in offenbarer Unkenntnis der Be-
ſtimmungen verſucht wird, Orden und Ehren-
zeichen und Bänder zu kaufen, ohne das Be-
ſitzzeugnis vorzulegen. Es wird wiederholt
darauf hingewieſen, daß nach der Aus-
führungsverordnung zum Ordensgeſetz der
Verkauf von Orden und Ehrenzeichen ſowie
der Bänder nur gegen Vorlegung der Beſitz-
zeugniſſe geſtattet iſt. Mit Strafe bedroht iſt
derjenige, der Orden und Ehrenzeichen ſowie
Bänder an Privatperſonen aushändigt, die
nicht einen ordnungsmäßigen Ausweis vor-
gelegt haben.

2200 deutſche Luftſchutzſchulen

Nach den jüngſten Ermittlungen des
Reichsluftſchutzbundes hat die junge Organi-
ſation, die erſt zweieinhalb Jahre beſteht,
heute bereits ſieben Millionen Mitglieder.
Damit iſt zahlenmäßig der Reichsluftſchutz-
bund eine der größten Organiſationen
Deutſchlands. Jm Reichsgebiet beſtehen 2200
Luftſchutzſchulen, in denen 22890 Luftſchutz
führer tätig ſind. Dieſe Luftſchutzführer
haben bis heute viereinhelb Millionen Volks-
genoſſen im Luftſchutz aus gebildet. Der
Reichsluftſchutzbund richtet erneut den Appell

an alle Volksgenoſſen, ſich in ſeine Reihen
einzugliedern. Wenn der Ernrnſtfall erſt da
ſei, nützten keine Klagen und Selbſtvorwürfe
mehr. Es ſei vor allen Dingen Pflicht eines
jeden Familienvaters, Mitglied des Reichs
luftſchutzbundes zu werden, um ſich durch den
Bund laufend über die den Luftſchutz betref
fenden Dinge zu unterrichten.

Auskunft über ein Gefolgſchaftsmitglied
Das Arbeitsgericht Potsdam hat ſich in

einer Entſcheidung mit der für das Fort-
kommen eines jeden Arbeitsmenſchen wich-
tigen Frage befaßt, ob der Unternehmer dem
Angeſtellten auf Verlangen Mitteilungen
machen muß über den Jnhalt einer von ihm
über dieſen erteilten Auskunft. Die dem
Arbeitsvertrag weſentlichen Treuepflichten,
ſo ſagt das Gericht, geſtatten es nicht, daß
der Unternehmer den früher bei ihm Be-
ſchäftigten über den Jnhalt einer Auskunft
im Ungewiſſen läßt, deren objektive Unrich-
tigkeit und exiſtenzgefährdende Wirkung der
früher Beſchäftigte nicht ohne Anhaltspunkte
befürchtet. Das Gefolgſchaftsmitglied muß
die Möglichkeit haben, von dem Jnhalt der
Auskunft Kenntnis zu erhalten, ufſe ſich ge
gebenenfalls gegen die Auskunft zu wehren.
Dieſe lebenswichtigen Jntereſſen des
früheren Gefolgſchaftsmitgliedes überwiegen
bei weitem das unter Umſtänden recht erheb-
liche Intereſſe des Unternehmers an der Ge
heimhaltung der Auskunft.
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Schnellzug d 1 von Frankfurt
hHiält ab 15. Mai in Merſeburg.

Die Hauptverwaltung der e
Reichsbahngeſellſchaft hat an den Merſebur
ger Oberbürgermeiſter folgendes reiben
gerichtet:

„Auf die gefälligen mündlichen Anregun
gen vom 22. November 1935 freuen wir uns,
Jhnen mitteilen zu können, daß Jhrem
Wunſche entſprechend der Schnellzug D1
von Frankfurt (Main) vom 15. Mai 1936
ab in Merſeburg halten wird.

Bei dem Zuge D 40 hat ſich dagegen zu
unſerm Bedauern die Einrichtung eines
Haltes in Merſeburg nicht ermöglichen
laſſen, weil eine Entſpannung des Fahr
planes im Intereſſe ſeiner pünktlichen Durch
führung notwendig geworden iſt. Es iſt
aber in Ausſicht genommen, für die Merſe
burger Reiſenden im nächſten Winter die
Möglichkeit zu ſchaffen, den Zug D 40 in
Naumburg zu erreichen. Jm Sommer wird
dieſer Anſchluß bereits durch den Schnellzug
D 16 vermittelt.“

Der Zug D 1 fährt jetzt morgens um etwa
Uhr durch Merſeburg. Sehr ſchade iſt

es, daß ſich nicht auch für den D'40 ein Halt
in Merſeburg hat einlegen laſſen. Aber noch
iſt nicht aller Tage Abend wir geben die
Hoffnung noch nicht auf.

Amzf2-A

„Komödie der Jrrungen“
bei der NS-Kulturgemeinde am 14. Jannar.

Die NS-Kulturgemeinde Merſebürg
ſchreibt:

Die Deutſche Landesbühne hat
für die am 14., Januar 1996 ſtattfindende
Erſtaufführung des romantiſchen Luſtſpiels
„Komsödie der Jrrungen“ von Wil
liam Shakeſpeare in der Bearbeitung
des Oberſpielleiters Willi Eberhardt
eine große Reihe neuer Darſteller verpflichtet.
Die beiden Schweſtern Adriang und Luciang
werden von Eleonvre Vogt und Frene
Eiſermann dargeſtellt. Die beiden Zwil-
lingsbrüder Antipholus von Epheſus und
von Syrakus ſpielen Erich Hasberg und
Hans Joachim Pollem s und deren Diener,
das Zwillingspaar der beiden Dromios, ſind
Richard Weimar und Helmuth Ganer.
Die Eltern der beiden Antipholus vertreten
Otto Rembe und Hella Ronald. Lud-
wig Mayr iſt der Herzog Solinus von
Epheſus. Eine lebensluſtige Witwe ſpielt
Jrmgard Eichberger und Trudl Baum-
bach wurde die draſtiſche Köchin Petronella

t r Der Schulmeiſter Dr. Zwick iſt
Hans rand, ein reicher Kaufmann Arno
Sommerfeld und die beiden Gerichts-
diener ſpielen Carl Willy Vo gt und Karl
Härtig. Die bewährte Spielleitung Willy
Eberhardts gewährleiſtet eine ſehr luſtige Auf
führung voll draſtiſch komiſcher Szenen. Es
wird beſonders darauf hingewieſen, daß die
Vorſtellung pünktlich um 8 Uhr beginnt.

R56G. Kraft durch Frende“ im Januar
Die Veranſtaltungsfolge im Kreis.

Nachſtehend geben wir die Veranſtaltungen
der NSG. „Kraft durch Freude“, Kreis
Merſeburg, für den Monat Januar be-
kannt:

Am 11. Januar in Merſeburg im
Schützenhaus Bunter Abend.

Am 11. Januar in Toll witz bei Voigt
länder Bayriſcher Abend.

Am 11. Januar in Dürrenberg im
Kur- Kaffee Bayriſcher Abend.

Am 12. Januar in Merſeburg in der
Domſchänke Kreistagung aller Orts- und Be
triebswarte.

Am 19. Januar Abfahrt des Urlanber-
zu ges nach Oberwieſenthal.

Am 23. Januar in Dölkau im Gaſthaus
Franke Bunter Abend „Alle machen mit“.

Am 24. Januar in Benndorf Bunter
Abend „Alle machen mit“.

Am 25. Januar in Goddula-VeſtaBunter Abend „Alle machen mit“.
Am 26. Januar in Muſchwitz BunterAbend „Alle machen mit“.

Am 27. Januar in Burgſtaden und in
h a Bunter Abend „Alle machen
mit“.

Am 28. Januar in Schladebach Bunter
Abend „Alle machen mit“.

Am 29. Januar in Lützen und in Gr.
Görſchen Bunter Abend „Alle machen mit“.

Am 31. Januar in Schkeuditz Bunter
Abend „Alle machen mit“,

Zu dieſen Veranſtaltungen ſind Karten bei
allen Orts- und Betriebswarten der NSG.
„Kraft durch Freude“ zu haben.

Berſendung ungeſtempelter Briefmarken
in das Ansland verboten.

Die Verſendung oder Ueberbringung von
Geldſorten, Gold oder anderen Edelmetallen
in das Ausland iſt auch innerhalb der
Freigrenze von monatlich 10 M.
geſetzlich verboten. Jn letzter Zeit werden
den Briefen vielfach ungeſtempelte deutſche
Briefmarken beigelegt, die z. B. zur
Begleie ing von Gefälligkeiten des auslän-
diſchen Enpfängers oder als Bezahlung klei-
ner Rechnungen gedacht ſind, alſo an Geldes
ſtatt mitgeſandt d Es wird darauf

Wie unſere Vorfahren wohnken
Ein Blick in die mikkelalkerlichen Häuſer und Wohnungen

Nachdem wir im erſten Aufſatz das Aeußere
einer alten Stadt im 14. Jahrhundert betrach-
tet hatten, wollen wir heute in dieſe mittel-
alterlichen Häuſer ſelbſt hineingehen. Auch in
Merſeburg finden wir hier und da noch
ein Haus mit dicken Lehmwänden, das aus
dem 17. oder 18. Jahrhundert ſtammt. So

primitiv uns ein ſolcher Bau zu ſein ſcheint,
ſo iſt er dennoch im Vergleich zu den Baulich-
iten des 14. Jahrhunderts ein wahres bau-
liches Kunſtwerk! Die Häuſer, in denen unſere
Vorfahren vor 600 Jahren wohnten, waren
aus Fachwerk und Lehmgeflecht, oft aus noch
ſchlechterem Material gebaut. Erlaubte es
aber der Reichtum des Beſitzers, ſo wurde das
Balkenwerk verziert und mit roter Farbe be-
ſtrichen. Die Lehmflächen wurden mit weißem
Kalk überkleidet. Auch die Haustür wurde
mit Schnitzwerk und eiſernem Zierat ge-
ſchmückt und in einer Niſche das Kruzifirx anf-
geſtellt, über dem das ewige Lämpchen hing.
Wenn der Nachbar zum Fenſter hinausſah, ſo
er das Chriſtusbild freundlich zu ihm

erüber.
Jm Hauſe war es den Verhältniſſen ent-

ſprechend wohnlich, doch waren die Räume
meiſt eng und nierig. Im Winter blieb das
Familienleben vorzugsweiſe auf dem Herd-
raum zu ebener Erde beſchränkt. An ſeiner
Rückſeite lag der breite Herd mit dem großen
Kamin und dem Hängeeiſen für Keſſel und
Bratſpieße. Die Wände waren ſauber ge-
tüncht und mit allerlei Hausrat, mitunter auch
mit Waffen geziert. Erlaubte es der Reichtum
des Veſitzers, ſo zierte die Wand eine
„Treſur“, auf der des Hauſes Zinn- und
Silbergerät aufgebaut war. Tiſche und Stühle
ſpreizten die Beine weit von ſich und ſtemmten
ſich feſt gegen den geſtampften Boden, der oft
mit Fellen warm und behaglich belegt war.
In dieſem Raum wurden die Mahlzeiten ein-
genommen. Oft diente er auch als Werk-
ſtatt und Empfangsraumder Gäſte.
Selbſt der vornehmſte Freund begnügte ſich
mit ihm. Außer dem Herdraum beſaßen die
alten Häuſer noch mehrere Sommerſtuben und
eine Laube, doch gab es genug Häuſer, die nur
den Herdraum und eine Schlafkammer ent-
hielten und mancher tüchtige und in der Zunft
hochgeachtete Handwerker hatte es ſich ſein
Leben lang in ſolcher Enge wohl ſein laſſen
müſſen.

Die ſchlimmſte Zeit für die Stadtleute des
Mittelalters war der Winter. Jn den
trüben Tagen wurde es in den engen Gaſſen
und den düſteren Häuſern kaum wirklich Tag.
Die Menſchen verkrochen ſich dann mit den
notwendigſten Hantierungen in die Herdſtube,
in der allein eine erträgliche Temperatur
herrſchte. Dem Meiſter der Zünfte erlaubten
der ſpätbeginnende Tag und die frühe
Dämmerung nur wenige Arbeitsſtunden.
Nur die Gewerke, die beim Schein des Herd-
feuers oder bei der Kienfackel arbeiten
konnten, alſo die Schloſſer, Schmiede, Bött-
cher und einige andere, dehnten den Arbeits-
tag bis zur Fetierabendglocke, aus.

Dazu kamen noch Entbehrungen anderer
Art. Die ohnehin ſchlechten Landwege waren
im Winter ſchwer befgahrbar und es geſchah
wohl nicht nur zu Kriegszeiten, wo die
Straßen durch feindliche Reiter geſpetrt
waren, daß die Zufuhren vom Lande manch-
mal nicht bis zur Stadt kamen. Auch die
offenen Brunnen froren ein und die Haus-
frauen mußten Eis und Schnee auftauen, um
das nötige Kochwaſſer zu haben. So lebten
die Menſchen in ihren vier Pfählen während
der kalten Jahreshälfte, und ſo kann man es
auch verſtehen, daß unſere Vorfahren den
Frſthling mit maßloſer Freude be-
grüßten. Er war im wahrſten Sinne des
Wortes Leben- und Lichtbringer. Er
ſprengte nicht nur das Eis und die Knoſpen-
hüllen, er trat auch Titren und Fenſter auf
und trug belebenden Odem durch die Gaſſen.
Er rief die Menſchen aus der Nacht des
Winters an den Tag der Freude, Darum
wurden Frühlingsfeſte gefeiert und ſo
war das Feſt der Oſtern insbeſondere ein
Freudenfeſt, das früher lärmender, aber auch
inniger begangen wurde als zu unſerer Zeit.

Stellen wir uns das mittelalterliche Merſe-
burg unter dieſen Umſtänden vor, dann
möchten wir trotz aller Romantik der da-
maligen Zeit nicht tauſchen. Wir freuen uns
Kinder des 20. Jahrhunderts zu ſein, und
wenn uns irgend etwas an unſerer Stadt
nicht paßt, dann ſchimpfen wir kräftig, reden
von „mittelalterlichen Zuſtänden“ und ſchreti-
ben ein Eingeſandt an das „Merſeburger
Tageblatt“

hingewieſen, daß zu den Geldſorten, deren
Ausfuhr verboten iſt, auch ungeſtempelte
in und ausländiſche Briefmarken gehören.

h

Kurszektkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Mol-
kereibutter 80, Eier 12, Käſe 6—10, Quark 20
bis 25, Aepfel 20—30, Tomaten 25, Bananen
Stück 10, Apfelſinen 30-40, Mandarinen 25
bis 35, Walnüſſe 35--50, Haſelnüſſe 55,
Zitronen 3 Stück 10, Rotkohl 10-42, Weiß-
kraut 8--10, Kohlrüben 10, Zwiebeln 8--10,
Grünkohl 13, Wirſing 10-13, Spinat 15,
Roſenkohl 30, rote Rüben 10, Möhren 2 Pfd.
15, Blumenkohl 35——650, Sauerkohl 15, Sel-
lerie 10, Kohlrabi 5--10, Meerrettich 20--30,
Porree 10, e 75, Hühner 70--75,
Tauben 40--70, Haſe im Fell 70, Schellfiſch
45, Seegal 35, Kabeljau 35, Rotbarſch 45, See
lachs 25—30, Filet 50--70, grüne Heringe 25,
Rücklinge 45—50, Spiegelkarpfen 110,
Schuppenkarpfen 90, Schleie 150—460, Hecht
100, Flußfiſche 30-60.

Das Welker für morgen
Teils heiter, teils bewölkt. Vereinzelte

Niederſchläge bei milden Temperaturen. Vor-
läufig keine weſentliche Aenderung des
Witterungscharakters.
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Wer haf was verloren
Näder, Trauring und Geld wurden gefunden.

Jm Monat Dezember 1935 ſind fol
gende Gegenſtände als gefunden abgegeben
und noch nicht abgeholt worden:

4 Brillen, 1 Schlüpfer, 2 Aktentaſchen,
1 Herrenfahrrad, 1 Damenfahrrad, 1 Kraft-
wagen-Erſatzrad, 1 Schlipsnadel, 1 Füllfeder-
halter, 1 Taſchenuhr mit Anhänger, 1 Arm-
band, 1 Trauring, 1 Rolle Geldpdſtücke,
1 Damenhandſchuh, 1 Schüttelbörſe, 1 Kinder
ſchal, ferner verſchiedene Schlüſſel und andere
geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
lierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19
Rathaus am Markt während der Dienſt-
ſtunden geltend gemacht werden.

Feſtkage im neuen Jahr
Oſtern fällt in dieſem Jahr auf den

12. April, Pfingſten auf den 31. Mai und
der 1. Weihnachstag auf einen Freitag.
Der Heldengedenktag wird, wie üblich,
am Sonntag Reminiſzere (8. März) feſtlich
begangen, der Nationalfeiertag des
dte Volkes Freitag, den 1. Mai,und der Erntedanktag Sonntag, den
4. Oktober. Die Paſſions zeit beginnt
mit dem Aſchermittwoch (26. Februar).

Dachſchäden ſofort beſeitigen!

Undichte Dachböden führen beſonders in
der kalten Jahreszeit zu bedauerlichen Folge-
erſcheinungen. Fällt z. B. feiner Schnee,
währenddeſſen Wind vder Sturm herrſcht,
ſo kann es vorkommen, daß durch eine ganz
geringfügige Dachſpalte eine nicht unbeträcht-
liche Menge Schnee in den Dachboden ge-
blaſen wird. Ebenſo kann ein tagelanger
Regen der ſich noch ſchlimmer auswirkt
den Dachboden und die darauf befindlichen
Gegenſtände durchnäſſen, ſchädigen und die
letzteren vielleicht unbrauchbar machen.
Schlimmere Schäden entſtehen, wenn ſich ein
Dachziegel loslöſt und hinabfällt. Es
empfiehlt ſich daher, nicht nur die Boden-
fenſter ſorgfältig zu ſchließen und ab und zu
nachzuſehen, ob ſich alles noch in guter Be
ſchaffenheit befindet, ſondern es iſt auch
dringend geboten, Dachſchäden ſofort be
ſeitigen zu laſſen.

T

Landhilfe iſt keine Dauerverpflichtung
Durch die Landhilfe haben Tauſende von

Jugendlichen Gelegenheit gehabt, zum Nutzen
des deutſchen Volkes wie auch zum eigenen
Nutzen in der Landwirtſchaft Arbeit zu finden.
Auch zur Schulentlaſſung Oſtern 1936 wird
wieder an die Jugendlichen appelliert, ihre
Pflicht durch Ableiſtung dieſes Ehrendienſtes
zu erfüllen und ſich zu entſchließen, Land-
arbeit, wenn auch nur vorübergehend, anzu-
nehmen.

Da von den Eltern der Jugendlichen
häufig befürchtet wird, daß ihre Kinder durch
die Aufnahme von Landarbeit für immer an
landwirtſchaftliche Tätigkeit gebunden ſeien,
hat die Reichsanſtalt auf dem Wege über die
Arbeitsämter dieſe irrige Auffaſſung ent-
ſchieden zurück gewieſen. Es beſtehe keine
Urſache für die Eltern, aus dieſen Gründen
ihre Jungen und Mädchen von der Land-
arbeit abzuhalten.

Der Turm der Nenumarktkirche wird ans-
gebeſſert.

Das ſchadhafte Dach des Turmes der
Neumarktkirche und auch das Dach der Kirche
werden gegenwärtig einer gründlichen Aus-
beſſerung unterzogen.

Reue Zeitſchriften
Winterſport in der „Dame“.

Das erſte Heft der „Dame“ im neuenJahre bringt viele Bilder vom Winterſport,
zeigt Maxi Herber beim Training und gibt
den übrigen Eislauffreunden eine Koſtprobe
aus der Fibel der Eislaufkunſt. Auch für
zünftige Skiläuferinnen weiß die „Dame“
Rat. Ein ſchöner Bildbericht zeigt „Segel-
fliegen auf dem Jungfrau-Joch“. Die Moden-
ſeiten bringen „Farben im Schnee“, Straßen-
kleider und Mäntel, Friſuren für den Abend,
ſchöne Spitzen und vieles andere. Das Heft
enthält 50 zum Teil bunte Modelle.

Aus der Amgebung
Drama auf dem vBahnſteig

Halle. Auf dem halliſchen Hauptbahnhof
kam es geſtern abend gegen 23 Uhr zu einem
aufregenden Vorfall. Ein junger Mann warf
ſich auf dem Bahnſteig vor den Magdeburger
Schnellzug D 138. er Lebensmüde wurde
ſchwer verletzt in die Chirurgiſche Klinik ein
geliefert. Dort iſt er geſtorben.

Die Aue und ikre Nachbarschaft

Arbeiksdienſt am Ban der Flukrinne
a. Schkeuditz. Am Montag fand eine un

vermutete Beſichtigung der Bauſtellen an der
Flutrinne in der Sternlinie ſtatt, an deren
Arbeiten die Mannſchaften der Arbeitsdienſt
abteilungen Schkeuditz, Oberthau und Hor-
burg beteiligt ſind. Oberſtarbeitsführer
Simon, Merſeburg, nahm an der Beſichti-
gung ebenfalls teil, und es wurde feſtgeſtellt,
daß alle Arbeiten ſachgemäß und zur vollen
Zufriedenheit ausgeführt worden ſind. Auch
in Zöſchen wurden die Arbeiten beſichtigt.

Keine Hochwaſſergefahr.

a. Löſſen. Seit Sonntag iſt die Luppe
wieder vollufrig. Am Montag zeigte der
Pegel einen Waſſerſtand von 2,10 Meter.
Mit einem weiteren Steigen iſt jedoch nicht
zu rechnen.

FJLIJIAI-— JmD

Runck um das Solback

Eine gefahrvolle Fahrt
d. Bad Dürrenberg. Am Montagmittag

wurde das Geſchirr der Mühle in Kauern au
der Leipziger Straße kurz hinter dem Gradier-
werk von einem in gleicher Richtung fahren
den Lieferwagen an der Vorderachſe an
gefahren. Die Deichſel zerbrach, und die
Pferde gingen mit dem ſchwerbeladenen
Wagen durch. Nach ſehr gefahrvoller Fahrtkonnten die Pferde ohne erheblichen Schaden
zum Stehen gebracht werden.

Führertagung der SA.-Reiter.
d. Bad Dürrenberg. Am kommenden

Sonnabend und Sonntag findet hier eine
Führertagung der SA.Reiterſtandarte J. 138
ſtatt, an der ſämtliche Sturm-, Trupp und
Scharführer, Aerzte, Geldverwalter und Re
ferenten der Standarte teilnehmen. Am
Sonnabend findet im Gaſthof „Zum Gradier-
werk“ ein Bunter Abend ſtatt.

u

Das Lützener Land

Ehrung für Kudolf Heltzſchner
ü. Großlehna. Die Gemeinde Großlehna

hat dem erfolgreichſten Segelflieger des Jah-
res 1935 eine beſondere Ehrung zuteil wer-
den laſſen. Eine Straße in der neuen Sied-
lung iſt kürzlich auf den Namen dieſes ver-
dienten Pioniers im Segelflug und Kampf-
fliegers des Weltkrieges getauft worden.

Arbeit auf der Reichsautobahn.
ü. Ragwitz. Vom Montag dieſer Woche

wird auf der Bauſtelle der Reichsautobahn
wieder in zwei Schichten gearbeitet, wodurch
etwa 40 Mann aus der Umgebung Lützens
wieder Lohn und Brot finden.
Beiſpielhafter Opferſinn,

ü. Großlehna. Die Angeſtellten der
Straßenbau-A.-G., die den hieſigen Abſchnitt
der Reichsautobahn fertigſtellen, ſammelten
für das WHW den ſchönen Betrag von
123,80 Mark. Bet der 4. Reichsſtraßenſamm-
lung wurden 63,18 Mark geſammelt.

Ueber 310 Mark ſammelten die Kriegsopfer.
ü. Lützen. Ein beachtliches Ergebnis erziel-

ten die Frontſoldaten und Kriegsopfer am
Sonntag. Sie ſammelten insgeſamt 310,36
Mark.

Leuna und Nachbarschaft

WyW-Unterſtützte der Orlsgruppe Leung
eu. Lennag. Am Sonnabend, dem 11. Ja-

nuar 1936, findet eine Ausgabe von Kohlen-
und Lebensmittelſcheinen ſtatt. Die Ausgabe
findet um 10 Uhr in der Geſchäftsſtelle,
Braunes Haus, ſtatt. Der Ortsbeauftragte:
Kirchner.“

Aus dem Geiseltal

Verſammlung der Bäuerinnen.
g. Großkayna. Heute, am 8. Januar,

findet um 15 Uhr im Gaſthof Nöckel eine Be
zirksbäuerinnen- Verſammlung ſtatt. Sämt-
liche Frauen im Reichsnährſtand, Bäuerinnen
und Landarbeiterfrauen, ſind eingeladen.

g. Lützkendorf. Bei der vierten Reichs
ſtraßenſammlung wurden im Ortsgruppen-
bereich Lützkendorf, Krumpa und Kämmeritz
von unſeren Kriegsopfern 370 Abzeichen ver
kauft, die einen Erlös von 77 Mark brachten.
WMiſſionsgottesdienſt.

g. Braunsdorf. Am 19. Januar um
20 Uhr findet in der Kirche ein Miſſions-
gottesdienſt ſtatt. Die Feſtpredigt wird
Miſſionspfarrer Schiele aus Magdeburg
halten. Der Vormittagsgottesdienſt fällt

daher aus.
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wedeugenn Unterhaltungsbeilage z
Wer ein feſtes und glorreiches Vater-

land will, der mache feſten Beſitz und feſte
Bauern; die Erde muß nicht wie eine
Kolonialware aus einer Hand in die an
dere gehen. E. M. Arndt.
Je höher die Kultur, deſto ehrenvollerwird die Arbeit. Putg Roſcher.

m

Wenn der Föhn vom Berge füllt
Ganz überraſchend hat während der letzten

Tage Tauwetter eingeſetzt, und viele Tau-
ſende von Winterſportlern, die ſich vielleicht
ſchon wochenlang auf den Schnee gefreut hat-
ten, haben eine recht herbe Enttäuſchung er
lebt, denn die ganze weiße Pracht ſchmolz
förmlich vor ihren Augen weg. Viele werden
dabei aber auch eine anſchauliche Belehrung
über die unheimliche Gewalt warmer Winde
erhalten haben. Föhnwind blies, konnte man
leſen, und da man vielfach mit dem Föhn jeden
beliebigen warmen Wind meint, der den
Schnee wegputzt, ſo ſei hier gleich einmal ge
ſagt. daß der richtige Föhn, wie man ihn in
den Alpen und natürlich auch im Alpenvorland
kennt, erſt im Frühling kommt und daß ihm
gleich die Veilchen folgen. Niemand hat dieſen
Föhn vielleicht ſchöner beſchrieben als Her
mann Heſſe im „Peter Camenzind“

Wenn der Föhn bläſt, dann können die
meiſten Menſchen nicht mehr ſchlafen, nament-
lich Kinder und alte Leute nicht mehr. Denn
der Föhn fällt richtig von den Bergen in die
Täler und legt ſich wie eine ſchwere Laſt auf
die Schläfer, daß ſie unruhig werden und auf-
wachen. Er pfeift und heult um die Häuſer,
aber es iſt jetzt kein eiſiger Winterwind mehr,
ſondern ein warmer Südwind, feucht und
haftend und keine Schneedecke kann ihm wider-
ſtehen. Kündigt daher der Föhn die Schnee-
ſchmelze an, ſo kann er, wenn er zu lange und
zu ausgiebig bläſt, ſchlimme und böſe Ver-
heerungen, ja Naturkataſtrophen großen Aus-
maßes verurſachen. Alles was Schnee und
Eis war verwandelt ſich in wenigen Tagen
in Waſſer und dieſe Waſſermaſſen finden längſt
keinen Platz mehr in den ſchmalen Bach- und
Flußläufen. Ehe man ſich's verſieht, iſt das
Hochwaſſer da.

m Frühfahr 1935 gab es eine Lawinen-
kataſtrophe nach der andern, es war ein
Lawinenfrühling, wie man ihn ſchon ſeit Jahr-
zehnten nicht mehr erlebt hatte Auch hier
war die Urſache eine zu ſchnelle Schneeſchmelze.
Ein Vorgang, der ſonſt viele Wochen in An
ſpruch nimmt, muß zur Kataſtrophe werden,
wenn er in einem Bruchteile der normalen
Zeit abrollen ſoll.Es iſt und bleibt freilich ſchon eine eigen
artige Sache. wenn man dick in Wollzeug ein
gepackt aus der Eiſenbahn ſteigt und wenige
Stunden darauf in Hemösärmeln ſpazieren
gehen kann Aber das ſind nun einmal ſo
Launen der Natur, und die ſchönſte Schneever-
ſicherung kann nichts dagegen ausrichten Mit
Mißmut betrachtet man die ſchönen Skier, die
auf einmal ganz unnütz und unverwendbar
geworden ſind, und wer ſich mit einem großen
Rodelſchlitten abgeplagt hat, hat vollends zu
tun um ſeines Unmuts Herr zu werden.

Aber wie unvermutet und ſchnell kann ſich
das ändern. Beſonders im Alpenvorland
traut man oft ſeinen Augen kaum. wie der
vormittäglichen Schneeſchmelze ein nachmit-
tägliches dichtes Schneetreiben folgt, und am
Morgen darauf ſind dann die Winerſport-
möglichkeiten beſſer als je. Alſo nicht gleich
verzagt ſein, wenn der erſte Schnee nicht hält,
was er verſprach. Die ſchneereichen Monate
kommen erſt und ſind dann zugleich die ſchnee-

beſtändigen B. W.

Frau Mietke, die Jnhaberin eines Berliner
Fremdenheimes, in dem ich einmal wohnte,
hatte mich in ihr mütterliches Herz geſchloſſen.
Meine Beliebtheit verdanke ich wohl den Um-
ſtänden, daß ich pünktlich an jedem Sonnabend
meine Rechnung beglich, ſtets freundliche Naſen
löcher machte und in meinem Zimmer nie etwas
verſchloß. Dieſe meine Tugenden wurden mir
ſo hoch angerechnet, daß Frau Mietke ſogar
gnädig darüber hinwegſah, wenn ich nach dem
Eſſen mein Mundtuch nicht zuſammenlegte-
Doch wo viel Licht, iſt ſtarker Schatten. Des
ſpäten Abends, wenn es in der Penſion ruhig
wurde. zog ſich Frau Mietke in ihren Privat-
ſalon zurück und trank ihr Gläschen Wein.
Und wenn ich nicht gar zu ſpät nach Hauſe kam
und ſie meine Schritte in der Diele hörte,
dann erſchien ſie mit dem Zeigefinger vor dem
Mund im Rahmen ihrer Tür und winkte mich
herein, damit ich ihr bei einer Flaſche Wein
oder einigen Gläschen Likör Geſellſchaft leiſte.

„Jch glaube, bei Jhrer Tätigkeit eignet man
ſich allerhamd Menſchenkenntnis an“, ſagte ich,
als ich wieder einmal der alten Dame in ihrem
Privatſalon gegenüberſaß und ſie ſich beklagte,
daß der Herr von Nummer ſieben noch immer
nicht bezahlt habe.

„Ja“. ſtimmte ſie zu, „im Laufe der Jahre
ſammelt man viele Erfahrungen und erlebt
auch oft Merkwürdiges mit ſeinen Gäſten. Da
war z. B. die Sache mit den Herren aus Pom-
mern wenn es ſie intereſſiert, will ich Fhnen
die Geſchichte erzählen.“

Jch bat darum, und nach einer kleinen Stär-
kung begann Frau Mietke:

„Jch führte damals die Penſion ſchon ſeit
etlichen Fahren. Eines Morgens fragte man
vom Bahnhof aus telephoniſch bei mir an, ob
ich zwei Zimmer frei hätte. Da gerade paſ-
ſende Räume zur Verfügung ſtanden, bat ich
den Sprecher, doch gleich vom Bahnhof hier-
herzukommen,

Bald darauf erſchienen zwei Herren mit
ihrem Gepäck Der eine war ein großer ſtatt-
licher Mann, dem man den ehemaligen Sol
daten anſah. Der andere hingegen gefiel mir
nicht. Er hatte etwas von einem Windhund

ſich und konnte einem nicht in die Augen
ehen.

Jch zeigte ihnen die Zimmer, die ihnen auch
gefielen Aus den Meldezetteln erſah ich ſpä-
ter, daß der ſtattliche Herr namens von Wölf-
ling. Gutsbeſitzer aus Pommern ſei, während

der andere ſich Wagner nannte und ſeines Zei-
chens Kaufmann ſein ſollte.

Nachdem wir alles Nötige beſprochen hatten,
fragte mich der Gutsbeſitzer, ob ich einen Vor-
ſchuß wünſche. Dabei öffnete er ſeine Brief-
taſche, die ſo vollgeſtopft mit großen Banknoten
war. daß mir ganz ſchwummerlich wurde.

Des Abends ſprachen die neuen Gäſte bei
Tiſch ſehr wenig. Sie erkundigten ſich nur
nach Vergnügungslokalen, woraus ich ſchloß,
daß ſie einen Bummel vorhatten. Wie alle
meine Penſionäre, bekamen natürlich auch die
beiden Herren die Schlüſſel vom Haustor und
von der Einganastür.

So um zehn Uhr wurde
ſprecher gerufen

„Von Wölfling“, meldete ſich eine Stimme,
„ich muß gleich auf einige Tage weg. behalte
aber das Zim das Kabinett. Mein Kollege
kommt gleich und holt meinen Handkof-- Hand-
taſche mit den nötigſten Sachen, die zum
Bahnhof ſchafft. Jch habe noch zu tun und muß
dann ſofo-- gleich zum Zug.“

Ein merkwürdiges Ferngeſpräch! Jrgend-
etwas ſtimmte da nicht, aber ich wußte nicht,
was es ſein mochte.

ich zum Fern-

Der ſchreckliche Gaſt
Kurzgeſchichte von Ralph Urban

Bald darauf kam Herr Wagner. Er grüßte
nur kurz und wandte ſein Geſicht ab, als er
an mir vorübereilte. Trotzdem aber bemerkte
ich, wie verſtört er ausſah. Er war unge
waſchen, ungekämmt und ganz grau im Geſicht.
Er begab ſich geradewegs in das Zimmer des
Gutsbeſitzers, rumorte dort eine Weile und
kam dann mit einem kleinen Handkoffer wieder
zum Vorſchein.

„Kommen Sie zum Mittageſſen?“ fragte ich,
als er an mir vorbeihuſchen wollte.

„Wahrrrſcheinlich“ rief der Maun, und drau-
ßen war er bei der Tür. Wahrrrſcheinlich hatte
er geſagt, komiſch, wie dieſer Mann das R
rollte. Das Ferngeſpräch fiel mir plötzlich
ein. Zim Kabinett, ſofo- gleich. Hoppla!
Derjenige, der ſprach, wollte das R vermeiden.
Und warum? Weil er es rollte. Und wer
rollte das R? Herr Wagner. Alſo hatte
Wagner am Telephon geſprochen und nicht der
Gutsbeſitzer. Sonderbar, ſehr ſonderbar! Da
ſtimmte etwas nicht. Jch beſchloß, meine Augen
offenzuhalten.

Vor dem Mittageſſen ging ich in mein Zim-
mer, um mich umzuziehen. Ich habe gute
Ohren. und ſo vernahm ich nach einer Weile,
wie draußen jemand auf den Zehenſpitzen
vorbeiging. Jch ſpähte auf den Gang und
konnte gerade noch ſehen, wie Herr Wagner
ſein Zimmer betrat Und in der rechten Hand
trug er denſelben Koffer, den er früher aus
dem Zimmer des Herrn von Wölfling geholt
hatte, und den er angeblich zum Bahnhof brin-
gen wollte.

„Haben Sie Herrn von Wölfling noch er
reicht?“ fragte ich ſcheinheilig bei Tiſch.

„Ja, natürlich“, verſicherte der Mann, „ich
brachte ihm doch den Koffer. Von dieſem
Augenblick an zweifelte ich nicht mehr daran,
daß hier eine Gaunerei im Gang war. Jch
mußte mir Klarheit darüber verſchaffen: warum
hatte ſich der Mann am Fernſprecher als der
Gutsbeſitzer ausgegeben, warum log er wegen

g ſers. und wo befand ſich Herr Wölf-
nung

Herr Wagner legte ſich nach dem Mittageſſen
zu Bett und ſchlief bis zum nächſten Morgen.
Zu meinem Leidweſen, denn ich hätte mich in
ſeinem Zimmer gerne nach jenem Koffer um
geſehen. Als ich den Mann am nächſten Tag
wiederſah, fragte ich ihn, wohin eigentlich
Herr von Wölfling gereiſt wäre. Herr Wag-
ner ſah krampfhaft an mir vorbei, und ſein
Geſicht verriet Beſtürzung. Wie um Zeit zu
agewinnen, hüſtelte er verlegen. dann ſagte er:
„Sie ſind ſehr neugierig, verehrte Dame!“

Kaum hatte Herr Wagner die Penſion ver-
laſſen, legte ich die Sicherheitskette vor die
Eingangstür und begab mich in ſein Zimmer.
Den Koffer konnte ich nirgends erblicken alſo
mußte er wo eingeſperrt ſein. Sämtliche
Schränke hatte der Mann verſchloſſen und die
Schlüſſel mitgenommen Daher holte ich mir
die Erſatzſchlüſſel. Ich fand den Handkoffer
ſorgfältig unter der Wäſche verſteckt. Auch er
war verſperrt. Jch wußte mir zu helfen, holte
einen Bund Kofferſchlüſſel und verſuchte ſo-
lange. bis einer paßte. Als ich den Deckel
hob, ſah ich zunächſt den karierten Stoff eines
Herrenanzuges. Es war ein auffallendes
Muſter, und ich erinnerte mich genau, wann ich
es zum letztenmal geſehen hatte. Am Abend
vor ſeinem Verſchwinden trug Herr von Wölf-
ling dieſen karierten Anzug. Mit zitternden
Händen hob ich den Rock aus dem Koffer, und
da ſah ich, daß das Kleidungsſtück vorne einige
rotbraune Flecken aufwies. Ebenſo verhielt
es ſich mit der Weſte. Jch wurde immer auf-
geregter, riß auch die Hoſe heraus und ſtarrte

Der Gedenktag
S. Fanuar 1936

Vor 69 Jahren (1867): Der Begründer der
Kurzſchrift Wilhelm e ſtarb in Berlin
(geb. dortſelbſt 20. 5. 1798).

Vor 106 Jahren (1830) Hans v. Bülow, Diri
ent und Tonkünſtler, in Dresden geboren
geſt. 12. 2. 1894 in Kairo).

auf ein vblutdurchtränktes Hemd. Es war noch
ganz feucht.

„Mord!“ ſchrie ich, „Mord! Herr von Wölf-
ling iſt ermordet worden!“ Die Stubenmäd-
chen ſtürzten herbei. Da meine Beine den
Dienſt vetſagten beauftragte ich eines der
Mädchen, ſofort telephoniſch die Mordkommiſ-
ſion zu rufen.

Als die Herren von der Polizei das Zimmer
betraten ſaß ich noch immer vor dem ſchreck-
lichen Koffer Nachdem ich alles erzählt hatte,
was ich wußte, unterſuchte der leitende Kom
miſſar den Koffer. Als er das blutige Hemd
ſah, wurde er ernſt und warf ſeinen Kollegen
einen bezeichnenden Blick zu. „Die Sache
ſcheint ziemlich klar zu liegen“, meinte er,
„fragt ſich nur, wo der Kerl die Leiche ver
ſteckt hat“.

Jn dieſem Augenblick wurden draußen
Schritte laut, und die Tür ging auf.

„Das iſt er“, ſchrie ich, und ſofort nahmen
zwei Poliziſten Herrn Waaner in die Mitte.
Der Kommiſſar aber ging geſenkten Hauptes
auf ihn zu und ſagte: „Leugnen hat keinen
Zweck, mein lieber Herr Wagner wir wiſſen
alles. Sagen Sie uns nur noch, was Sie mit
der Leiche des Herrn von Wölfling angefangen
haben!“

Herr Wagner ſchnappte ein paarmal nach Luft,
ſah auf den Koffer ſah auf den Schrank und ſah
ſchließlich auf mich. Zum erſtenmal blickte er
mir in die Augen, und es wurde mir ganz
ſchlecht unter dieſem ſtarren Mörderblick. „So
eine dumme Ziege!“ ſagte er, dann wandte er
ſich an den Kommiſſar.

„Die Leiche des Herrn von Wölfling“, er-
klärte der Mann „die hat wegen Raufhandel
und Widerſetzlichkeit im trunkenen Zuſtand acht
undvierzig Stunden Polizeiarreſt bekommen
und befindet ſich daher noch am Alexanderplatz
in Gewahrſam. Als wir vorgeſtern abends
bummeln gingen. tranken wir etwas über den
Durſt, und wenn Herr Wölfling einen auf hat,
dann wird er wild wie ein Stier. Es kam
im Morgenargauen zu einer Rauferei, Herr von
Wölfling verprügelte gründlich ſeinen Geaner,
bekam aber ſelbſt dabei eine auf die Naſe, daß
er blutete wie auf einem Schlachtfeſt. Ein
Schutzmann machte ſchließlich Ordnung, und die
Geſchichte endete auf dem Alex. Da ich mir
dachte daß es gerade nicht bekannt werden
muß. wenn Herr von Wölfling im Polizei
arreſt ſitzt rief ich Frau Mietke als Herr von
Wölfling an. um die Sache mit dem Koffer
vorzubereiten Jch brachte dann einen ande-
ren Anzug und friſche Wäſche nach dem Aleran-
derplatz, die der dienſthabende Beamte freund-
licherweiſe Herrn von Wölfling in die Zelle
ſchicken ließß Die beſchädigten Kleidungsſtücke
bekam ich ausgefolat und brachte ſie hierher.“

Ein Fernruf des Kommiſſors beſtätigte die
Richtigkeit der Angaben des Herrn Waaner.
Als die Mordö kommiſſion abzyg erlitt ich einen
Nervenzuſammenbruch, ſchloß Frau Mietke
ihre Erzählung.

„Und die beiden Gäſte haben Sie natürlich
verloren erkundigte ich mich.

„Leider nicht“. ſeufzte die Penſionsmutter,
„Herr Waaner blieb noch vier Wochen aß und
trank und wurde dick und fett. Aber bezahlt
hat er nicht. Er meinte, ich möge froh ſein, daß
ich ſo billig davongekommen ſei. Seither ſehe
ich nie mehr in die Koffer meiner Gäſte“.

III

II

h Roman von Käthe Donny
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14. Fortſetzung.
Als Geburtsort ſteht hier Baſel, aber mit einem

Vermerk, daß Born wahrſcheinlich ein Deut-
ſcher iſt. Er wurde nämlich bei einem Eiſen-
bahnunglück jenſeits der Schweizer Grenze von
Mitreiſenden aufgenommen, während ſein
Begleiter, wahrſcheinlich ſein Vater, tödlich
verunglückte. Jener Herr Born war ſo ver-
ſtümmelt, und alle Papiere waren verbrannt,
wenn nicht das Kind ſeinen Namen genannt
hätte, hätte man nicht gewußt, wer er war.
Herr Born hat mir das alles einmal erzählt.
Er iſt dann von ſeinen Rettern an Kindesſtatt
angenommen und in der Schweiz erzogen
worden. Aber ſeit zehn Jahren iſt er ſchon in
Deutſchland.“
Melanie hatte mit geſenktem Kopf zugehört.
Es fügte ſich alles ineinander. Die Kette war
geſchloſſen. Richard Born war ihr verloren-
geglaubter Sohn.

„Jſt er ſtändig bei Jhnen hier in der Fa-
brik?“ wagte ſie mit unſicherer Stimme zu
fragen. Sie konnte es kaum erwarten, ihn zu
ſehen.

„Er iſt ſehr viel unterwegs, aber vor ein
paar Tagen iſt er angekommen und wird in
der Fabrik ſein, da er ſeine Erfindung, er hat
einen neuen Motor konſtruiert, ausprobiert.“

„Könnte ich ihn ſprechen?“ fragte Frau
Melanie, „ich hätte ihm Wichtiges mitzuteilen.“

„Aber gern, gnädige Frau, unſer Konferenz-
zimmer ſteht Jhnen zur Verfügung.“

Er führte Frau Melanie in das anſtoßende
Zimmer, verabſchiedete ſich von ihr, um dann
Herrn Born gleichfalls in das Zimmer zu

ſ.
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l bitten. „Sonderbar“, murmelte er vor ſich hin,
„höchſt ſonderbar.“

Frau Melanie ſaß in dem Seſſel, der an
einem kleinen Tiſchchen ſtand, auf dem mehrere
Zeitungen und illuſtrierte Blätter lagen. Jhre
Hände griffen unruhig auf dem Tiſch hin und
her. Jhr ganzes Sein war in Aufruhr. Jeden
Moment konnte ihr Sohn eintreten. Sie ver-
ſuchte, ſich zu ſammeln, um die richtigen Worte
zu finden.

Richard Born war mit einem Arbeiter be-
ſchäftigt, auf dem Prüfſtand den Motor ſeiner
Konſtruktion auszuprobieren, als ein kleiner
Laufjunge angerannt kam.

„Herr Born, der Herr Generaldirektor läßt
ins Konferenzzimmer bitten, eine Dame
wünſcht Sie zu ſprechen.“

„Eine Dame?“ Richard Borns Herz ſchlug
ſchneller. Sollte Elfriede? Aber das war ja
nicht möglich. Sie hatte ihn wohl doch nicht
ſo geliebt, ſonſt hätte ſie ſich nicht ſo leicht dem
Willen des Vaters gefügt und nur aus Ge-
ſchäftsrückſichten den ungeliebten Mann ge-
wählt. Wahrſcheinlich war ſie ſchon verheiratet
und dachte gar nicht mehr an ihn. Aber wer
ſollte die Dame ſein? Eine ganz leiſe Hoff-
nung ſtieg wieder in ihm auf.

„Jch komme ſofort.“ Er gab dem Arbeiter
noch einige Anweiſungen, dann zog er den
grauen Kittel aus, wuſch ſich die Hände und
eilte raſchen Schritts dem Verwaltungs-
gebäude zu,

Als er an die Tür des Konferenzzimmers
klopfte, war ihm etwas beklommen zumute.
Eine wohlklingende Stimme rief „Herein“

Er öffnete mit bebender Hand die Tür und

ſah beim Eintreten in ein ſchönes bewegtes
Frauenantlitz, aus dem zwei dunkle Augen
bittend auf ihn gerichtet waren.

Ein ſonderbares Gefühl bemächtigte ſich
ſeiner.

„Sie wünſchen, gnädige Frau?“
„Mein Name iſt Born.“

Die Dame ſah ihn unverwandt an. Sie
hatte ſich erhoben, die Hand auf das Herz ge-
preßt. Sie war in großer Aufregung.

Die Dame öffnete den Mund, um etwas zu
ſagen, aber im nächſten Augenblick ſprang
Richard Born hinzu, und fing ſie in ſeinen
Armen auf, ſonſt wäre ſie gefallen.

Er führte ſie zum Seſſel zurück. Sie hielt
mit beiden Händen ſeinen Arm umklammert
und ganz leiſe, nur ihm vernehmlich flüſterte
ſie: „Richard, mein Sohn.“

Er ſah ſie verſtändnislos an. Da begann ſie
unter Schluchzen und Weinen:

„Jch bin deine Mutter, von der man dich
gewaltſam getrennt hat.“ Und nun erzählte
ſie ihm von ihrer unglücklichen Ehe, wie ſein
Vater ihr alles abgenommen und ihr ſchließ-
lich, als ſie ihm nicht mehr helfen konnte, das
Kind, ihn, Richard entführt habe. Sie erzählte
ihm alles, verſchwieg ihm nichts und ſagte ihm
auch, auf welche Weiſe ſie von ſeiner Exiſtenz
gehört.

Als der Name Elfriede zum erſten Male fiel,
ging ein Leuchten über ſein Geſicht, das mit
ungläubigem Staunen auf die Erzählende ge-
richtet war.

Alles klang wie ein Roman, aber der Name
Elfriede war Wirklichkeit. Alſo doch. Sie liebt
mich, ſie hat mich nicht vergeſſen und ſie hat
ſich nur dem Zwang gefügt.
Mit tiefer Bewegung im Geſicht beugte er

ſich über die Hand der Frau, die ſeine Mutter
war, nach der er ſich geſehnt hatte trotz aller
Liebe der Adoptiveltern. Noch war alles un-
wahrſcheinlich und fremd. Aber ein Blick in
das noch immer ſchöne und edle Geſicht Frau
Melanies gab ihm Sicherheit.

„Richard“, ſagte ſie leiſe mit einem faſt
mädchenhaften Erröten. „erzähle mir doch alles.

fragte er.

was du noch in Erinnerung haſt. Jch kann dir

gar nicht ſagen wie ſeltſam und doch wie be
glückend das alles für mich iſt.“

Hand in Hand ſaßen die Wiedergefundenen
auf dem Klubſofa und Richard begann von ſei-
ner Kindheit in Baſel zu erzählen. von dem
hübſchen Häuschen in der Vorſtadt mit dem
ſchönen großen Garten.

Er ſprach von der ſchlanken blonden Frau,
die als ſeine Mutter galt bis er erwachſen
war und die Wahrheit erfuhr. Er ſprach von
dem Aboptivvater, einem ſtillen ernſten Mann,
der in ſeinen Mußeſtunden baſtelte und ſchon
frühzeitig an ihm dem kleinen Jungen, ein
techniſches Talent feſtgeſtellt hatte. Unvergeß-
lich waren ihm die Siunden mit dieſem Manne
in der kleinen Werkſtatt hinten im Garten.
Nie würde er das Gefühl des Stolzes ver-
geſſen, als er für die erſten Examensarbeiten
mit einem beſonderen Lob bedacht wurde.

Der Abdoptivvater hatte ihn auf die Stirn
geküßt und in ſeiner ſtillen beſcheidenen Art
geſagt, „du wirſt es weiter bringen als ich,
Richard, und alles das erreichen, was ich mir
als junger Menſch geträumt habe“.

Die Koſten für das Studium waren den
Eltern damals ſicher nicht leicht gefallen. Aber
nie hätten ſie ihn das fühlen laſſen. Noch als
der Vater ſchwer krank darniederlaga. lebte er ſein
fröhliches Studentenleben. ohne eine Ahnung
zu haben wie es um zu Hauſe ſtand. Erſt als
er mit dem Diplom nach Hauſe kam erfuhr
er die Wahrheit und konnte dem guten Vater
gerade noch die Augen zudrücken.

Er konnte noch der Adoptivmutter ein Jahr
ſorgloſen Lebens bereiten durch die gute Stel
lung, die er gleich bekam, aber dann war es
aus mit dem Zuhauſe, denn ſie konnte den Tod
des geliebten Mannes nicht überwinden und
ſchwand langſam dahin.

Und was dann folgte, waren Jahre der Ar
beit und des Wanderns durch allerlei Länder.
Jn Amerika war er geweſen, in vielen euro
päiſchen Staaten hatte er als Ingenieur ge
arbeitet, bis er zuletzt in der Phönix Aktien
geſellſchaft gelandet war.
„Das wäre nun alles was ich dir von mei

nem äunßeren Leben ſagen kann.“



e Mitielbentſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 8. Jannar
2

Kerkeloh iſt für Rudolf Reinhold nicht nur
der Ort an Waſſer, Wald und Heide. gewordehn,
ſondern eine Fanfare, ein Weckruf ſchluminérn-
der und bislang großartig gebündigter Ge
fühle. Aber es iſt immer ſchlimm, wenn ſich
zwei ehrliche Freunde in ein und dieſelbe Frau
verlieben, trotzdem nach Raum und Zahl viel
andere Gelegenheit vorhanden war.

Trotzdem Rudolf und Reinhold hatten
fich treuherzig einander das Feuer für Bar-
bara eingeſtanden, Und ſo klang die dreieinige
Kameradſchaft von Kerkeloh für Barbara, Ru-
dolf und Reinhold aus: ſie brachten beide acht-
zehn Kilometer weit die göttlichſte aller Göt-
tinnen zur Bahn. verſprachen, ihr ſtets nur ge
meinſam zu ſchreiben und, wenn es in der
Stadt ein Wiederſehen geben ſollte, ſo wollten
ſich die zwei Mann aus Kerkeloh ſtets gemein-
ſam einfinden. Barbara war zufrieden ſchlug
in die derbere Hand Reinholds und in die
weichere Rudolfs, und die unvermeidliche Tren-
nung vollzog ſich.

Das Bähnlein puffte mit Barbara von dan-
nen, und die zwei Mann aus Kerkeloh wink-
ten im gleichmäßigen Takt der Schönen zum
Abſchied, ängſtlich aufeinander achtend, daß
nicht einer ſtärker und anhaltender winkte.
Und tatſächlich ſenkten ſie die Hände wie auf
ein Kommando, machten kurz kehrt und wander-
ten durch Wald und Heide und am Waſſer
entlang auf noch vier letzte Urlaubstage nach
Kerkeloh zurück. Ein Eichkätzchen ſprang über
den Weg und begleitete ihren Pfad. Reinhold
hatte das Verlangen, es zu füttern weil er
noch ein paar Erdnüſſe beſaß, die eine ſeiner
Schwächen waren. Aber er gab Rudolf eine
Anzahl ab und ſagte: tun wir es gemeinſam.
Doch, wie dies ſo iſt, das Eichkätzchen ließ ſich
die Gaben Reinholds köſtlich munden und ver-
ſchmähte die andern. Da brummte Rudolf
etwas wie „komiſch“ und begann, am rechten
Wegrain langſam davonzuſchreiten, während
Reinhold die Fütterung beendete Das
war oder erſte Trennſtrich in ihrer vieljährigen
treuen Kameradſchaft Urſache: ein Eichkätzchen.

Als ſie wieder beiſammen waren, ſagte Ru-
dolf (und betrachtete dabei Reinhold lauernd
von der Seite): „Um fünf Uhr zehn iſt Bar
bara daheim.“ „Ja“, antwortete Reinhold,
„und gegen ſechs Uhr wird ſie bei ihrer Freun-
din Luiſe beim Kaffee ſitzen, wird Schlagſahne
ſchlecken und Torte eſſen und eine Geburts
tagskarte an dich ſchicken; dies hat ſie ver-
ſprochen. Zudem iſt es ſag auch merkwürdig,

beide am gleichen Märztag geboren
ſeid.

„Nein. Reinhold ſie wird nicht eine Karte
an mich allein, ſondern an uns beide ſchicken,
oder an jeden eine. Da kennſt du Barbara
ſchlecht.“

Rudolf und Reinhold ſtanden an Rudolfs
Geburtstag ſchon um achteinhalb Uhr auf und
frühſtückten ſchon um neun Uhr „unter den
Eichen“ ihres Quartiergartens. Sie machten
dann einen ausgedehnten Spaziergang und
gingen merkwürdigerweiſe noch einmal alle
die Pfade, auf denen ſie zu dritt durch den
Winter geſchritten waren. Plötzlich bückte ſich
Reinhold zur Erde, ergriff irgendetwas und
hielt es gegen die Sonne.

„Was haſt du da?“
„Tja, Rudolf, etwas ganz

Broſche, da ſchau ſelbſt!“
Es war eine Broſche in der Form eines gol

denen Marienkäferchens. und die kleinen
Augen waren wirkliche, leuchtende Perlen.

„Reinhold, das iſt fa Barbaras Broſche!“
Jawohl, iſt es auch!“
„Was wirſt du nun tun?“
Ich werde ſie ihr ſchicken.“
Das

ſchicken!“

Koſtbares, eine

wirſt du nicht tun: wir werden ſie ihr

Zwei Mann aus Kerkeloh
„Jch denke nicht daran, was ich finde, das

gebe ich demjenigen zurück, dem es gehört.
Oder beſſer: Jch werde ihr den Fund melden
und ſagen, daß ich ihn ihr aufhebe, bis wir
uns in der Stadt wiederſehen.“

„Reinhold das würde den Bruch unſerer
ne ſchaft und treuer Kameradſchaft be-

euten.“
„Wieſo, wir wollten doch gemeinſam zum

Wiederſehen erſcheinen.“
Reinhold verſenkte den koſtbaren Fund in

ſeiner Brieftaſche. Rudolf betrachtete wehmü-
tigmißtrauiſch jede ſeiner Bewegungen. Fetzt,
jetzt ruhte Barbaras güldnes Marienkäferchen
direkt an Reinholds Herzen Er verbiß
ſeinen Schmerz. Sie ſetzten ihren Weg fort.
Aber ſie ſprachen nicht mehr, und Rudolfs
Blicke hafteten unausgeſetzt am Erdboden.
Vielleicht war ihm das Glück hold, daß er auch
noch etwas von Barbara fand

Am nächſten Morgen war eitel Freude im
Hauptquartier der zwei Mann in Kerkeloh.
Zwei Päckchen waren eingetroffen. Eins an
Rudolf mit einem Stückchen Torte für' das
Geburtstagskind, und eines mit einem Stück-
chen Torte für den anderen guten Kameraden.
Mehr ſtand nicht auf den Begleitzetteln. Aber
als die beiden Freunde kräftig hineinbiſſen,
ſagten ſie faſt gleichzeitig: „Halt, da iſt etwas
darin.“ Und das war es auch, nämlich: in
jedes Stückchen Torte war mittenhinein ein
durch Pergamentpapier geſchütztes Fotobild-
chen eingeſchoben. Aber dies zeigte nicht etwa
Barbara oder ſie und ihre Freundin Luiſe,
ſondern das Seeufer, an dem Reinhold Bar-
baras Broſche gefunden hatte, und da ſaßen
maleriſch zwiſchen Wurzeln und Gräſern:
Reinhold und Rudolf. Und darunter ſtand mit
kerniger Schrift, als wenn ſie von einem
Manne ſtammte, vielleicht ſtammte ſie aber
auch von Luiſe: „Zwei Mann aus Kerkeloh:
Paßbilder für das Wiederſehen bei Kaffee und
Kuchen vielleicht auch einem Gläschen Wein
am 19. Februar bei Luiſe, Burgſtraße 10 um
ſechs Uhr.“

Die Tage gingen, die Tage kamen. So
ſehr verſchieden die Arbeitszeiten Reinholds
umd Rudolfs lagen, ſie ſahen ſich wöchentlich
mindeſtens einmal. Eines Tages Rudolf:

„Reinhold, ich muß dir ein Geſtändnis
machen.“

„So ſchieß los.“
„Alſo: ich war ſchon in der Burgſtraße 10.“

Zunächſt ein peinliches Schweigen, dann Rein-
hold, etwas kleinlaut, verlegen:

„Rudolf, ich auch!“
„Na alſo dann haben wir einander fa nichts

vorzuwerfen.“
„Jch bin enttäuſcht, ſehr ſogar.“
„Wieſo
„Burgſtraße 10, das gibt's ja gar nicht.“
„Doch. das Grundſtück, auf dem die Kirche

ſteht, hat Nr. 10. Aber ich laſſe mir das nicht
en. ich fahre jetzt direkt zu Barbara, komm
mit.

„Das werden wir nicht tun. Haben wir A
geſagt, müſſen wir auch B ſagen, und über-
haupt. du hätteſt weniger Grund, es zu tun
denn ich. Denke doch an das Marienkäferchen.“

„Hm, ich denke, wir wollten es gemeinſam
abliefern. Zudem: haben wir ſolange gewartet,
ſo können wir auch dieſe neun Tage noch war-
ten, mein Lieber.“

Geſagt, getan. Die beiden Freunde warteten
auf den 19. Februar, warfen ſich an dieſem
Tage beſonders in Wichs und nahmen Poſten
vor der Burgkirche, Burgſtraße 10. Es war
noch lange nicht ſechs Uhr; aber die Kirchen-
glocken brummten ſchon eine ganze Weile: Ge-
duld, Geduld willſt du wohl warten
Kirchendiener kamen und legten einen Teppich,

das Portal wurde mit Bäumchen geſchmückt,
die Kirche erleuchtet. Menſchen ſtellten ſich auf
und erwarteten das Brautpaar. Eine hum-
pelnde Alte aus der Nachbarſchaft wußte es
ganz genau: es war eine Doppelhochzeit.
Und ſchön ſollten die Bräute ſein wie Mor
gentau „Die Barbara hätte ſie ſchon ge-
kannt, wie ſie noch ſo klein war

Rudolf und Reinhold horchten auf. Als ſie
aber die Alte anſprechen wollten, war ſie in
der Kirche verſchwunden. Im gleichen Augen-
blick fuhren auch die Kutſchen vor; aber die
beiden Freunde ſtanden erſtens ſo, daß ſie
ſchlecht etwas ſehen konnten. zudem trat gerade
ein kleiner Mann im Gehrock und mit einer
weißen Krawatte auf ſie zu, muſterte ſie ein
wenig und ſagte dann.

„Jch ſuche zwei Mann aus Kerkeloh“, hielt
das kleine Foto in der Hand und verglich
Bildnis und Perſonen. ß„Sie beſitzen ſicherlich die gleichen Bildchen,
meine Herren. Bitte, folgen Sie mir, Sie ſind
heute Gäſte der Hochzeitspaare. Fräulein Bar
bara und Fräulein Luiſe heiraten heute jede
den Bruder der andern

Wie im Traume folgten die zwei Mann aus
Kerkeloh dem Hochzeitsalten, wohnten der Dop
peltrauung bei und auch dem Hochzeitsfeſte.
Vor Beginn der Tafel aber legten ſie die
Broſche mit dem Marienkäferchen ſorgfältig
und ſichtbar auf den Platz Barbaras. Barbara
aber hatte eine ganz andere Ueberraſchung für
die „zwei Mann aus Kerkeloh“: Sie ſetzte
die beiden Kameraden zu ihren Zwillings
ſchweſtern, die ihr und einander glichen,
wie ein Ei dem anderen. Und dies war der
Erfolg ihrer kameradſchaftlichen Fürſorge: als
Verlobte empfehlen ſich an dieſem Hochzeits-
abend Rudolf und Waltraut, Reinhold und
Margarete. Und ſo hatte Barbaras Marien-
käferchen noch allen das große Glück gebracht.

Baumeiſter unter Waſſer
Hausbauten der Köcherfliege.

Die Köcherfliege legt ihre Eier, gewöhn-
lich hundert, in einer gallertartigen Hülle auf
die Oberfläche von Flüſſen oder Seen. Wenn
die Jungen auskriechen, bleiben ſie noch wenige
Tage in dieſer Hülle, indem ſie die Gallert als
Nahrung benutzen, dann aber treiben ſie aus-
einander und gelangen auf den Grund des Ge-
wäſſers. Es gibt von der Köcherfliege ſehr viele
Abarten, und die Larven der meiſten von ihnen
bauen ihre beſonderen Gehäuſe. Einige der Ge-
häuſe beſtehen aus winzigen Steinchen oder
Sandkörnchen, andere aus den Samen der
Waſſerpflanzen oder aus Pflanzenteilen.
Manche Arten ſchneiden Blätter in Streifen,
die als Hauswände dienen. Auf jeden Fall
aber ſind dieſe Häuſer kleine Kunſtwerke. Die
Larven beeilen ſich nach Möglichkeit mit dem
Bau, in dem inſtinktiven Bewußtſein, daß ſie
von Feinden umgeben ſind.

Aber der Hausbau geht nicht ohne Kampf vor
ſich, denn da auf einem Gewäſſer Tauſende von
Eiern gelegt wurden, entſpinnt ſich zwiſchen den
Larven ein Streit um jedes Sandkorn; und
wenn ein ſchönes Steinhaus erbaut wurde,
kommt oft eine ſtärkere Larve und ſtiehlt es dem
Erbauer. Wenn aber zwei ſich ſtreiten, ſo freut
ſich der dritte, denn durch den Kampf werden
häufig Fiſche angelockt, und die Kämpfer wer-
den verſchlungen.

Die Köcherfliegenlarven würden ſelten ſein,
wenn ſie nicht ebenſo ſchnell zu bauen vermöch-
ten. Der Neſtbau geht auf die Weiſe vor ſich,
daß die Larve zunächſt einige Sandkörner zu-
ſammenträgt und dieſe mit Seidengeſpinſt ver-
bindet. So wächſt allmählich eine dünne Sand-
mauer, wie aus Sandmoſaik gemacht, um die
Larve auf. So ein Sandhaus kann in vier
Stunden gebaut werden, die Larven aber, die
Pflanzenteile und ſolche Dinge benutzen, die
nicht ſo leicht zu finden ſind, brauchen zwei bis
drei Tage. Wenn die kleine Larve wächſt, was
ziemlich raſch geſchieht, verläßt ſie nicht etwa
das alte Haus, ſondern bricht es am ſchmalen
Ende auf und macht einen Anbau, und das
geht ſo weiter, bis die Larve ſich verpuppt. 4

Perlen aus Fiſch-Schuppen

Ein Perlenmacher des 17. Jahrhunderts
namens Jaquin machte eines Tages eine be
merkenswerte Erfindung. Die Fiſchchen, die
man auch Flußſchwalben nennt, die Ukeleis,
die im Sommer, wenn ſie auf Fliegenjagd ſind,
ſo munter aus dem Waſſer emporſchnellen,
haben eine ſchimmernd weiße Farbe. Jaquin
überlegte, daß die Schuppen dieſer Fiſche, wenn
ſie in Perlen verwandelt werden könnten, von
echten Perlen kaum zu unterſcheiden wären.
Nach vielen Verſuchen fand er, daß er, wenn er
dieſe Schuppen einſalzte, eine Eſſenz erzeugte,
die er „Orient-Eſſenz“ nannte. Dieſe tat er in
Glasperlen. Das Ergebnis war eine ausge
zeichnete Perlennachahmung. Noch heute wer
den die Ukeleis zur Perlenherſtellung benutzt,
und an manchen Orten werden Hunderte von
Arbeitern in dieſer Induſtrie beſchäftigt. Etwa
6000 Fiſche ſind erforderlich, um ein Pfund von
der Eſſenz zu erzeugen.

Wo ſind die größten Waldgebiete?

Der Waldagürtel Zentralafrikas, der
ſich durch Nigeria, Kamerun. SpaniſchGuineg,
FranzöſiſchKongo und BelgiſchKongo erſtreckt,
bildet für die Zukunft eines der wenigen Holz
reſervoire der Welt Im Kongogebiet aibt es
ungefähr 250 Millionen Acres tropiſchen Wald
mit den wertvollſten Holzarten, die aber für
den Weltmarkt bisher noch unzugänalich ſind.
Die Holzausfuhrländer in Südamerika ſind:
Kolumbiag, Ecuador. Venezuela. Guayang uns
Braſilien. Die hauptſächlichſten harten Holz-
arten ſind Mahagoni, Zeder, Roſenholz uſw.
Es gibt jedoch noch viele hundert weiche Holz-
arten, die bisher kaum ausgewertet worden
ſind. Die unberührte Waldfläche wird in Bra
ſilien auf 640 Millionen Acres geſchätzt.

Rätſel-Etke
Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) von links
nach rechts: 1 Spielkarte, 3 Feſtmahl. 8 Vor-
gebirge, 10 Schweizer Kanton, 11 Reiterſoldat,
12 gärtneriſche Anlage. 13 Gewebe, 16 Getränk,
17 Stadt in Rußland, 19 Flächenmaß, 20 Ge
ſtalt aus der Nibelungenſage, 21 Stadt in Süd-
tirol, 23 Muſikinſtrument, 24 gedrehter Strick,
26 törichter Menſch, 27 Oper von Thomas,
28 Schieferfelſen, 29 Belohnung;

b) von oben nach unten: 1 phyſikaliſches Teil-
gebiet, 2 Gehalt, 4 Nebenfluß der Donau,
5 griechiſche Jnſel, 6 Stadt in Böhmen, 7 voll
brachte Handlung. 9 Taufzeuge, 14 Vertiefung,
15 nord amerikaniſche Landſchaftsform, 18 Pelz
art, 19 männlicher Vorname, 20 norditalieniſche
Stadt, 21 aſiatiſcher See, 22 Stern in der Leier,
24 engliſcher Adelstitel, 25 Stadt in Bulgarien
(an der Donau).
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lanje und lächelte mütterlich.

„Und mit Bedacht“ ſiel er ſofort ein. „Es
mag dir ſonderbar erſcheinen. aber trotz aller
Güte und Liebe, die ich von meinen Pflege-
eltern erfahren habe, war in mir immer ein
tiefes Bedürfnis nach mehr, nach Menſchen,
denen ich von Blutswegen zugehörig bin. Und
nun,“ er atmete tief auf. „als ich Elfriede Voll
mann kennen lernte, da hatte ich zum erſten
Male nicht die Sehnſucht, da war es ſchon wie
eine Erfüllung.“

„Und es ſoll auch Erfüllung bleiben,“ ſagte
Frau Melanie feſt und mit ungewöhnlicher
Energie in der Stimme.

14. Kapitel.
Die Ausſprache mit ihrem Manne fiel Frau
elanie bedeutend ſchwerer. Denn hier galt

es, nicht nur Rückſicht auf ſeine Einſtellung zu
nehmen, ſondern auch auf ſeine geſchwächte Ge
ſundheit.

Sie hatte ihm miitgeteilt, daß ſie am nächſten
Tage in Bad Nauheim eintreffen würde, unter
einem Vorwand hatte ſie ſich angemeldet, um
ihm einen unnötigen Schreck zu erſparen.

Und nun ſaß ſie ihm in ſeinem Hotelzimmer
gegenüber und fand nach den erſten Be-
grüßungsworten nicht den Mut, gleich mit der
Wahrheit herauszukommen.

Heinrich Seidel hatte ſich in den letzten Tagen
gut erholt, er ſah friſch und verjüngt aus. Mit
einem kleinen amüſierten Lächeln ſah er auf
ſeine Frau, die von belangloſen Dingen plau-
derte, ſo als ſäßen ſie zu Hauſe auf der Veranda,
und nicht, als ob ſie eine lange Reiſe gemacht
hätte, nur um ihm etwas zu ſagen.

Nachdem ſie ſo eine Viertelſtunde zuſammen
eſeſſen hatten, ergriff er ihre Hand und ſagte
reundlich:
„Willſt du mir nicht endlich ſagen, warum du

gekommen biſt, Melanie? Haſt du dich vielleicht
um mich geſorgt? Nun, dann kann ich dich be
ruhigen, der Arzt iſt ſehr zufrieden mit mir,
o du willſt, können wir ſogar zuſammen ab

eiſen.
Frau Melanie flocht nervös ihre Finger in

einander, es war ſo furchtbar ſchwer, einen An-
zu finden.

„Heinrich,“ ſagte ſie, nun entſchloſſen, alles zu
ſagen und nichts zu verheimlichen, „ich habe dich
belogen, als ich heiratete.“

Kommerzienrat Seidel ſah ſie verſtändnislos
an. Und nun erzählte ſie ihm alles, was ſie
durchgemacht hatte.

Erſchüttert hörte er ihre Beichte an. Kein
Wort des Vorwurfs oder des Tadels kam von
ſeinen feſt geſchloſſenen Lippen.

Als ſie geendet hatte, ſtand er wortlos auf und
legte mit einer unendlich zarten Bewegung
ihren Kopf an ſeine Bruſt. Und in dieſer ſtum-
men Bewegung drückte ſich alle ſeine Liebe, ſeine
Großherzigkeit und ſeine Güte aus.

Melanie verharrte ſtumm eine Weile an
ſeiner Bruſt. Dann fragte ſie mit einem leiſen
Zweifel in der Stimme.

„Kannſt du mir wirklich verzeihen, daß ich ſo
lange ſchwieg. Aber ich glaubte damals, alles
ſei Vergangenheit und müßte für immer ver
geſſen ſein.

„Jch habe dir nichts zu verzeihen, Melanie,“
ſagte Heinrich Seidel ſchlicht. „Du haſt gelitten
und ſchweigend gelitten. Das Einzige, was ich
dir vorwerfe, iſt, daß du mich an deinem Kum-
mer nicht haſt teilnehmen laſſen. Jch bin über-
zeugt, ich hätte dir helfen und auch viel Herze-
leid erſparen können. Auch deinen Sohn hätte
ich ſchon eher gefunden. Dann wäre uns der
ganze Konflikt erſpart geblieben, den wir jetzt
mit Elfriede und Hellmuth durchfechten müſſen.“

Frau Melanie hob den Kopf und ſah ihrem
Manne ernſt in die Augen.

„Jch danke dir für deine Güte, Heinrich, aber
einen kleinen Vorwurf kann ich auch dir nicht
erſparen. Du haſt über Hellmuths Herz hin-
weg dieſe Verbindung mit Elfriede nur aus
rein geſchäftlichen Gründen angebahnt, und un

läßt ſich nie ein Herz vergewaltigen.
Jetzt iſt es zu ſpät. Wie ich gehört habe, ſoll
ſich die Dobronska mit einem Künſtler verhei-
raten wollen.“

„Teure Melanie,“ ſagte Heinrich Seidel, „ver
zeihe, aber dieſe Liebesgelegenheit von Hell-
muth nehme ich nicht ſo ſchwer wie du. Er iſt
jung und elaſtiſch und wird Elfriedes Verluſt
verſchmerzen, wie auch den der ſchönen
Sängerin.“

Frau Melanie ſenkte die Augenlider. Jhre
Augen ſollten nicht verraten, daß ſie anders
dachte als ihr Mann.

Direktor Walter Vollmann ging in ſeinem
Arbeitszimmer auf und ab. Er war bei einem
ſchwierigen Diktat, und bei einem ſolchen
konnte er nicht ſtillſitzen. Von Zeit zu Zeit
warf er einen Blick auf die Wanduhr, denn in
einer Viertelſtunde wurden die Herren von der
Schweizer Kreditbank erwartet, um das neue
Kreditabkommen zu unterzeichnen.

Vollmann war heute ſehr nervös. Schon zu
Hauſe hatte Gewitterſtimmung geherrſcht, und
die kleine zierliche Frau Maria hatte Elfriede
ſchon am Kaffeetiſch ein paarmal warnend zu-
genickt, als ſie den Vater auf eine ungeduldige
Frage etwas heftig entgegnen wollte.

Von dem Beſuch der Schweizer Herren hing
viel ab. Wäre Elfriede ſchon mit Hellmuth ver-
heiratet geweſen, dann wäre die Verbindung
mit den Seidelwerken ſchon ſichtbarer geweſen.
Die Schweizer waren ſehr vorſichtig, beinahe ſo-
gar mißtrauiſch.

Vollmanns Geſicht zuckte, als die Sekretärin
e t wiederholte, was ſie nicht verſtanden
)jatte.

„Dumme Gans,“ dachte er bei ſich und blieb
in ſeiner Wanderung ſtehen. „Präziswechſel“
wiederholte er mit erhobener Stimme. Jn
dieſem Augenblick klingelte das Telephon.

Die Sekretärin, froh über die Unterbrechung,
ſtürzte an den Apparat.

„Hier Zimmer Direktor Vollmann.“
„Einen Augenblick, Herr Kommerzienrat.“
Sie reichte den Hörer Vollmann, der

zwiſchen näher gekommen war.
„Herr Kommerzienrat Seidel.“
Walter Vollmann nahm ungeduldig den

Hörer.
„Ja, was gibt es denn?“
„Jch erwarte Beſuch, Herr Kommerzienrat,

und kann jetzt unmöglich fort. Jſt es denn ſo
wichtig, daß es nicht bis zum Abend auf-
geſchoben werden kann?

Nein? um was handelt es ſich denn?
um eine Privatangelegenheit?

Um Hellmuth und Elfxiede2“

in

Vollmanns Hand, die den Hörer hielt, zitterte.
Jn ſeinem Gehirn jagten ſich die Gedanken.
Was konnte denn das ſein? Mit Hellmuth und
Elfriede war doch alles in Ordnung. Das fehlte
ja gerade noch, daß im letzten Augenblick etwas
in dieſe mühſam eingefädelte Verlobung kam.

„Gut, ich erwarte Sie alſo in zehn Minuten.“
Er hing den Hörer an. Seine Züge waren
jetzt hart zuſammengezvogen.

„Fräulein Leonhard, halten Sie ſich bereit, in
einer Viertelſtunde muß alles fertig hier
liegen.“

Die Sekretärin warf nur einen leiſe ver-
zweifelten Blick auf das Geſicht des Chefs, dann
verſchwand ſie lautlos hinter der gepolſterten
Doppeltür.

Während die beiden Männer konferierten, ſaß
Frau Melanie Frau Maria Vollmann in der

oralle gegenüber. Und Elfriede wartete
klopfenden Herzens in ihrem Zimmer.

Was war es, was die beiden Mütter mitein-
ander zu beſprechen hatten. Elfriede lehnte am
offenen Fenſter und hörte Frau Melanies
warmen Alt gedämpft heraufklingen und da
zwiſchen die helle Stimme der Mutter. Ein
paarmal glaubte ſie den Namen Hellmuth zu
hören, und einmal ſchien es ihr, als fiele auch
der Name Richard.

Seitdem ſie vor einigen Tagen die große Aus-
ſprache mit der Schwiegermutter gehabt hatte,
von der ſie zu Hauſe nichts berichten ſollte, war
ihr Herz in Angſt und Not. Ein paarmal hatte
ſie verſucht, ſich mit Hellmuth auszuſprechen,
aber immer wieder zuckte ſie im letzten Augen
blick davor zurück, wenn ſie ſein Geſicht ſah, daß
auch ihr verändert vorkam,

„Gab es doch einen Ausweg aus dieſem Wirr-
warr,“ dachte ſie bei ſich und ſchlang die Hände
verzweifelt ineinander. Aber wie, wie?“

Ein Herz war ſicher dabei, das getroffen
wurde und leiden mußte. Hellmuth liebte ſie,
deſſen war ſie gewiß.

Und ſie liebte Richard Born. Sie dachte an
den Heineſchen Vers und die Schlußzeilen:

„Ja es iſt eine alte Geſchichte,
Doch bleibt ſie ewig neu,
Und wem ſie juſt pafſieret,
Dem bricht das Herz dabei.“

(Fortſetzung folgt.



Mineldeutschlane e gpä Die Welt der Holdaten
Der deuſſch öſterreichiſche

Soldat im Welkkrieg
Von Edmund Glaiſe von Horſtenanu.

Jn der Hnſeatiſchen Verlagsanſtalt, Ham-
burg, erſchien ſoeben, von Oberarchivrat Karl
Linnebach herausgegeben, eine „Deutſche
Heeresgeſchichte“, die die Entwicklung erſtmalig
unter geſamt deutſchen Geſichtspunkten
ſieht. Hervorragende Wiſſenſchaftler und Mili-
tärs haben ſich vereinigt, um die Geſchichte
des deutſchen Heeres vom germaniſchen Krieger
bis zum Soldaten der neuerſtandenen Wehr-
macht darzuſtellen. Aus dem Beitrag Edmund
Glaiſe von Horſtenaus entnehmen wir nach-
ſtehenden Auszug.

Deutſch öſterreichiſche Regimenter ſind den
ganzen Krieg über in den Brennpunkten der
Schlacht eingeſetzt geweſen. Schon der Ein-
leitungsfeldzug iſt dafür bildhaft geworden.
Während in den Anfangskämpfen gegen die
Serben Deutſchböhmen durch die Vernichtung

r Timokdiviſion ihren erſten Lorbeer pflücken
durften, trugen im Norden in der ſiegreichen
Schlacht beim Komarow die Regimenter des
Wiener und des Jnnsbrucker Korps die Laſt
der entſcheidungbringenden Flügelkämpfe und
ſtemmten ſich in der erſten Lemberger Schlacht
ſteiriſch-kärntneriſche Streiter und Tiroler
Kaiſerſchützen als Kerntruppen der Wucht des
übermächtigen Ruſſenſturmes entgegen.

Ein Jahr ſpäter, nachdem die Verbündeten
im Siege dieſe blutigen Stätten neuerlich
überſchritten hatten, fand man ein Maſſengrab
ſolch deutſch-öſterreichiſcher Helden. Es war
bei Hujce in Oſtgalizien, wo am 7. September
1914 die Kaiſerjäger vom 2. Regiment ihre
Thermopylen erlebt hatten. Da lagen die
Tiroler, vom ruſſiſchen Maſchinengewehrfeuer
niedergemäht, nur mit einer dünnen Erd-
ſcholle bedeckt, als Knochengerippe noch ſo in
der Schützenlinie, wie ſie gekämpft hatten und
gefallen waren. Der Oberſt lag mitten unter
ihnen, umfangen von den Knochenarmen eines
Unteroffiziers, der den zu Tode getroffenen
Kommandanten ſtützen wollte und dabei ſelber
einer Kugel zum Opfer fiel.
Als im November 1914 das Jnnsbrucker

Korps nördlich von Krakau focht, erklärten ge-
fangene ruſſiſche Offiziere entgeiſterter
Stimme, daß der Ungeſtüm der japaniſchen
Garde im mandſchuriſchen Kriege nicht an den
der Salzburger und Oberöſterreicher heran-
gereicht habe. Bei Limanvowa-Lapanow, im
Dezember darauf, vollführten dieſelben Regi-
menter, allerdings ſchon zu Bataillonen zu-
ſammengeſchmolzen, gemeinſam mit der deut-
ſchen Reſervediviſion Beſſer, den erſten Flan-
kenſtoß, der allerdings bald in einen Stirn-
kompf ausarten ſollte. Jm Karpathenwinter
und am Dnujeſtr bildeten die Tapferen des
ſteiriſchen Korps vielfach das Rückgrat der
Front. Als die Kaiſerjäger im Frühſommer
nach Tirol gerufen wurden, da gab es unter
den vier Regimentern keines, das nicht zum
dritten oder vierten Male ganz von neuem
hätte aufgefüllt werden müſſen.

Bei ihrer Fahrt durch die Tiroler Heimat
fanden die Kaiſerjäger das Land leer. Auch
dem bayriſchen Generalleutnant Krafft von
Delmenſingen, dem Führer des in die Dolo-
miten geworfenen deutſchen Alpenkorps, war
es kurz zuvor ſo ergangen.

„Jch ſehe im ganzen Dorfe keinen einzigen
Mann“, ſagte er zu dem ihn begleitenden öſter
reichiſchen Generalſtabsoffizier „Nur Weiber,
Greiſe und kleine Kinder, Wo ſind denn eigentlich
alle Tiroler?“

„Jhre Blüte liegt in Oſtgalizien begraben. Was
davon lebt, iſt eben hinter den Ruſſen her. Und
die ganz Jungen und die ganz Alten ſtehen dort,

wo wir eben hinfahren, den Welſchen gegenüber.“
General von Krafft ſchwieg und fuhr

weiter, zwei Stunden lang. Plötzlich ſagte er
mit weicher Stimme, indem er an den Helm
griff: „Jch neige mich vor dem Opfermut des
Tiroler Volkes; etwas Größeres gibt es nicht
auf Erden!“

„Gar mancher von all den wackeren Stand-
ſchützen“, ſchreibt der Begleiter Kraffts von
Delmenſingen, „ſah die Heimat nicht wieder.
Viele deckte wenige Wochen ſpäter der grüne
Raſen von Lafraun oder die Schutthalden der
Dolomiten. Während der Vater längſt ſchon
in den Karpathen moderte, legte ſich Groß-
vater und Enkel einträchtig in Tirol zur Ruhe

drei Generationen, gefallen für ein Jdeal,
das nicht lange darauf untergehen ſollte in
den Stürmen des allgemeinen Umſturzes.“

Nicht minder findet der Scheinwerfer der
Erinnerung, wenn er die Walſtatt der Mai-
vffenſive 1915, die Schlachtfelder von Viel-
gereuth und Lafraun, abſtreift, überall dort,
wo es am heißeſten zuging, deutſch-öſterreichi-
ſche Regimenter: Oberöſterreicher, Salzburger,
Steirer, Tiroler, Sudetendeutſche. Allerdings
hatten ſie, als im Norden der große Ruſſen-
ſturm unter Bruſſilow einſetzte, bitter gefehlt.
Und es erfüllte ſich nun beſonders ſinnfällig,
was General von Hoen, einer der erſten
Kriegshiſtoriker Oeſterreichs, bei Gelegenheit
niederſchrieb:

„Für die Rolle, die dieſen (deutſchen) Oeſter
reichern zufiel, waren ſie bei weitem nicht zahlreich
genug. Das ungünſtige Verhältnis verſchärfte ſich
durch den begreiflichen Umſtand, daß ſie mehr
opferten und litten. Kein Wunder, daß bald da,
bald dort, Stammesgenoſſen aus dem Deutſchen
Reiche einſpringen mußten, um Mißerfolge wett-
zumachen, brüchig gewordene Fronten zu ſtützen.
Was der Wehrmacht ſeit der Wendung des poli
tiſchen Geſchicks (nach Königgrätz) an Zufluß aus
den anderen deutſchen Gauen zur Erhaltung ihrer
beſonderen Eigenart abging, das mußte der
Bundesgenoſſe durch ganze Abteilungen erſetzen.“

Es wäre gegen die geſchichtliche Wahrheit,
wollte man beſtreiten, daß dieſe Hilfe immer
nach Möglichkeit gewährt wurde zuzeiten,
wie im Sommer 1916, während der Somme-
ſchlacht, ſogar bis an die Grenze des noch

Die Aniſormen und Abzeichen
des deutſchen Heeres

Waffenrock, Kragenſpiegel und -patten und beſondere Abzeichen des Heeres
Generale tragen an der Schirmmütze eine

goldene Kordel und gelbe Vorſtöße. Dagegen haben
Offiziere eine Kordel aus Aluminiumgeſpinſt und
Vorſtöße in der Waffenfarbe wie bei Mannſchaften.
Die Schirmmütze für Unteroffiziere und Mannſchaften
hat ſtatt der Kordel einen Sturmriemen.

Die Kragenſpiegel der Generale ſind gold-
geſtickt auf hochrotem Abzeichentuch. Bei den übrigen
Offizieren hat der Spiegel die Farbe der Waffen
gattung: Jnfanterie: weiß Jäger: hellgrün; Kaval

lerie: goldgelb; Artillerie: hochrot; Kraftfahrkampf-
truppen: roſa; Pioniere: ſchwarz; Nachrichtentruppen:
hellbraun; Fahrtruppen: hellblau; Sanitätsabteilun-
gen: kornblumenblau. Bei Offizieren in beſonderen
Stellungen: Reichskriegsminiſterium: karmeſinrot
(gold geſtickte Spiegel); Generalſtabsoffiziere: karmeſin-
rot (aus Aluminiumgeſpinſt geſtickte Spiegel).

Der Grundton der Kragenpatten iſſt:a) am Waffenrock in der Waffenfarbe, b) an der
Feldbluſe auf bläulich-dunkelgrünem Abzeichentuch.

Reſerve offiziere tragen die Uniform ihres
Truppenteils. Als beſonderes Kennzeichen tragen ſie
an der Schirm- und Feldmütze in dem roten Feld der
Reichskokarde ein weißes Kreuz in Form des Eiſernen
Kreuzes und unter der Waffenfarbe an den Schulter
ſtücken eine graue Unterlage. Entſprechend iſt die
Uniform der Landwehroffiziere, jedoch mit der Ab
weichung, daß ſie ſtatt der Regimentsnummer die
römiſche Nummer ihres Wehrkreisbezirks aus weißem
Metall auf den Schulterſtücken tragen.

J D u
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Die Kennzeichen der Rangſtufen im Heer auf den Schulterftücken und Schulterklappen
Generale tragen Schulterſtücke aus goldenen und

aus Aluminiumgeſpinſt gefertigten Schnüren.
Die Schulterſtücke für Offiziere vom Major an auf-

wärts bis zum Oberſt ſind aus Aluminiumgeſpinſt
gefertigt und geflochten. Sie befinden ſich auf einer
Tuchunterlage in der jeweiligen Waffenfarbe:
Jnfanterie: weiß; Jäger: hellgrün; Kavallerie: gold

gelb; Artillerie: hochrot; Kraftfahrkampftruppen: roſaf
Pioniere: ſchwarz; Nachrichtentruppen: hellbraun;
Fahrtruppen: hellblau; Sanitätsabteilungen: korn-
blumenblau. Bei Offizieren in beſonderen Stellungen;
Reichskriegsminiſterium und Generalſtabsoffiziere:
karmeſinrot. E. Offiziere haben orangerote Waffen-
farben.

Die Schulterſtücke der Offiziere vom Leutnant an
aufwärts bis zum Hauptmann ſind glatte Aluminium-
geſpinſtſchnüre auf Tuchunterlagen in der Waffenfarbe,

Bei Unteroffizieren und Mannſchaften haben die
Schulterklappen Vorſtöße in der Waffenfarbe (jedoch
nur am Waffenrock und Mantel).

Abbildungen aus der Soldaten
fibel „Der Rekrut“, Verlag „Offene

Worte“, (ScherlM.)

Oderſeidwe des

dert Truppe
Oder wechtme in.

Abreſle a Wollanzo

Abzeichen des Reichsheeres ſowie die Treſſen für die Rangſtufen vom Oberfeldwebel abwärts
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Zwei Schwestern
zwei Meisterschwimme-
rinnen.

Die Amerikaner nen-
nen diese beiden hüb-
schen Schwimmerinnen
die „unvergleichlichen
Kompas“, weil sie zur
besten Schwimmhklasse
Amerikas gehören Sie
sind Deutschameri-
kanerinnen und als
Töchter eines Berg
mannes in Essen ge-
boren, wanderten je-
doch im Jahre 1924
mit ihren Eltern nach
USA aus, Ihre Namen,
Elisabeth und Erna
Kompa, wird man
bei der kommenden
Olympiade sicherlich
öfter hören, denn Erna
Kompa (crechts) ver-
besserte soeben in
Florida den Welt-
rekord der berühmten
Holländerin Masten-
broek im 400-Meter-
Rückenschwimmen von
6 05 auf 6:04,8 Mi-
nuten. (Scherl-M.)

Kur zwei deutſche Frauen ſind hier dabei
Wie ſieht die Liſte der amklichen Weltrekorde im 5chwimmen aus?

Das vergangene Jahr hat eine wahre Hochflut
von Weltrekordmeldungen im Schwimmen ge-
bracht, ſo daß die Weltrekordliſte ein ſtändig ver
ändertes Ausſehen erhielt. Viele von den gemeldeten
Höchftleiſtungen ſind jedoch, wie jetzt feſtſteht, aus
verſchiedenen Gründen nicht anerkannt worden. Ein-
mal ſtimmte die Bahnlänge nicht, dann fehlten die
notwendigen Unterlagen oder die Zeitnehmer waren
nicht in der vorſchriftsmäßigen Anzahl zur Stelle.
Der Internationale Schwimmverband hat nunmehr
endlich Klarheit in die ſchon völlig unüberſichtlich
gewordene Liſte gebracht und veröffentlicht nunmehr
den Stand der Weltrekordleiſtungen nach dem
1. Januar 1936.

Danach wurden über insgeſamt 29 Strecken im
Vorjahre neue Höchſtleiſtungen aufgeſtellt. Dazu
kommen noch einige Rekorde von USA. aus dem
Jahre 1934, für die jetzt erſt die Unterlagen ein
gegangen ſind. Es handelt ſich dabei um drei lange
Zeit angezweifelte Rekorde von Jack Medica, der
im Kraulen über 400 Meter 4:38,7, über 440 Yards
4:40,8 und über eine engliſche Meile 20:57,8 erreicht
hatte. Ueberhaupt wird die Liſte der Männer von
dieſem Schwimmer beherrſcht, denn er iſt im Kraulen
zehnmal vertreten. Dazu kommt Amerika mit drei
weiteren Kraulrekorden von Weißmüller, Fick und
Flanagan ſowie einem Staffelrekord, während Japan
nur viermal vertreten iſt. Bei den Olympiſchen
Spielen dürfte ſich das Kräfteverhältnis etwas anders
geſtalten. Jm Bruſtſchwimmen gehören zwei von
den fünf Höchſtleiſtungen dem Franzoſen Jacques
Cartonnet, je einer den Amerikanern JohnHiggins und Kaye ſowie dem deutſchen Altmeiſter
Erich Rademacher, deſſen 400-Meter-Weltrekord
von 5:50,2 aus dem Jahre 1926 bisher allen An
griffen ſtandgehalten hat. Jm Rückenſchwimmen gibt
es natürlich nur einen Namen, Adolf Kiefer,
deſſen vier Weltrekorde ſo leicht nicht übertroffen
werden dürften

Unter den Frauen nimmt die Holländerin
Willy den Ouden eine beſondere Stellung ein.
Achtmal iſt der Name dieſer Anwärterin auf zwei
olympiſche Goldmedaillen vertreten. Die Amerika-
nerin Helene Madiſon, der einmal ſämtliche
Kraulrekorde von 100 Yards, bis zu einer Meile ge
hörten, iſt. nur noch fünfmal- vertreten, Lenore
Kight (USA.) ſteht dreimal auf der Liſte. Die große
Klaſſe deutſcher Bruſtſchwimmerinnen wird beſtätigt
durch zwei von den fünf Welthöchſtleiſtungen, die im
Beſitz von Hanni Hölzner über 100 Meter mit
1:24,5 und von Martha Genen ger über 200 Yards
mit 2:44,9 ſind. Eine ſehr gefährliche Gegnerin iſt
die Japanerin Hideho Mayehata, der die
übrigen drei Rekorde gehören. Jm Rückenſchwimmen
ſtehen die beiden Amerikanerinnen Eleanor Holm-
Jarrett und Alice Bridges ſowie die Holländerin Rie
Maſtenbroek verzeichnet, doch iſt der 400-Meter-Rekord
der Holländerin dieſer Tage von der Amerikanerin
Erna Kompa auf 6:04,8 verbeſſert worden.

Jm einzelnen hat die Liſte folgendes Ausſehen:

Männer:
Kraul: 100 Yards 51,0 Sek. Johnny Weiß-

müller- USA. 5. 4 1927 Ambi Arbor; 100 Meter
56,6 Sek. Peter Fick. USA. 6. 3. 1935 Newhaven;
200 Meter 2:07,2 Min. Jack Medica- USA. 12. 4. 1935
Chikago; 220 Yards 2:97,9 Min. Jack Medica- USA.
12. 4. 1935 Chikago; 300 Yards 3:04,4 Min. Jack
Medica- USA. 10. 4. 1935 Chikago; 300 Meter
3:21,6 Min. Jack Medica- USA. 11. 4. 1935 Chikago;
400 Meter 4:38,7 Min. Jack Medica- USA. 12. 7. 1934
Miami-Beach; 440 Yards 4:40,8 Min. Jack Medica-
usA. 2. 7. 1934 Miami-Beach; 500 Meter
5:57,8 Min. Jack Medica-USA. 1. 6. 1933 Seattle;
800 Meter 9:55,8 Shozo Makino-Japan 15. 9. 1935
Torkio; 880 Yards 10:07,6 Ralph Flanagan- USA.
7. 7. 1935 Detroit; 1000 Yards 11:37,4. Min. Jack
Medica- USA. 29. 7. 1933 Portland; 1000 Meter
12:41,8 Min. Higoſhi Negami- Japan 12. 8. 1934
Tokio; 1500 Meter 19:07,2 Arne Borg- Schweden
2. 9. 1927 Bologna; 1 Meile 20:57,8 Jack Medica-
USA. 11. 7. 1934 Miami-Beach; 4 mal 200 Yards
8:32,4 Univerſität ale- USA. 2. 3. 1935 Newhaven;
4 mal 200 Meter 8:52,2 Japan 19. 8. 1935 Tokio.

Rücken: 100 Meter 1:04,9 Adolf Kiefer- USA.
9. 11. 1935 Breslau; 150 Yards 1:33,9 Adolf Kiefer-
USA. 22. 11. 1935 Aarhus; 200 Meter 2:24,0 Adolf
Kiefer- USA. 11. 4. 1935 Chikago; 400 Meter
5217,8 Adolf Kiefer- USA. 24. 11. 1935 Kopenhagen.

Bruſt 100 Meter 1:10,8 John Higgins- USA.
G. 3. 1935 Newhaven; 200 Yards 2:25,2 Jacques
Cartonnet- Frankreich 4. 5. 1935 Paris; 200 Wetter
2:39,6 Jacques Cartonnet- Frankreich 4. 5. 1935

Paris 400 Meter 5:50,2 Erich Rademacher Deutſch
land 9. 3. 1926 Newhaven; 500 Meter 7:233,8 John
Kaye- USA. 22. 4. 1935 Brunswick.

Frauen:
Kranul: 100 Yards 59,8 Sek. Willy den Ouden-

Holland 4. 2. 1934 Aarhus; 100 Meter 1:04,8 Min.
Willy den Ouden- Holland 15. 4. 1934 Rotterdam;
200 Meter 2:25,3 Willy den Ouden-Holland 8. 9. 1935
Kopenhagen; 220 Yards 2:27,6 Willy den Ouden-
Holland 5. 5. 1934 Dundee; 300 Yards 3:27,0 Willy
den Ouden- Holland 24. 6. 1935 Dundee; 300 Meter
3:50,4 Willy den Ouden-Holland 10. 9. 1935 Aarhus;
400 Meter 5:16,0 Willy den Ouden-Holland 12. 7. 1934
Rotterdam; 440 Yards 5:30,0 Leonore Kight- USA.
21. 3. 1934 Boſton; 500 Yards 6:15,2 Leonore Kight-
USA. 21. 3. 1934 Boſton; 500 Meter 6:48,4 Willy
den Ouden- Holland 27. 3. 1935 Rotterdam; 800 Me
ter 11:34,0 Leonore Kight- USA. 26. 8. 1935 San
Diego; 880 Yards 11:41,2 Helene Madiſon- USA.
6. 7. 1930 Long Beach; 1000 Yards 13:23,6 Helene
Madiſon- USA. 17. 7. 1931 Neuyork; 1000 Meter
14:44,8 Helene Madiſon- USA. 19. 7. 1931 Neuyork;
1500 Meter 23:17,22 Helene Madiſon USA.
15. 7. 1931 Neuyork; 1 Meile 24:34,6 Helene Madiſon-
USA 3. 7. 1930 Long Beach; 4 mal 100 Meter 4:33,3
Holland 14. 4. 1934 Rotterdam.

Rücken 100 Meter 1:16,3 Min. Eleanor Jar-
rett- USA. 25. 1. 1935 Chikago; 150 Bards 1:50,8
Alice Bridges- USA. 20. 4. 1935 „Brunswick;
200 Meter 2:49,6 Rie Maſtenbroek Holland
21. 1. 1935 Amſterdam; 400 Meter 6:05,0 Rie Maſten
broek Holland 6. 4. 1935 Baſel.

Bruſt 100 Meter 1:24,5 Min. Hanni Hölz-
ner- Deutſchland 15. 1. 1935 Kopenhagen;
200 Yards 2:44,9 Martha Genenger Deutſch
land 24. 3. 1935 Krefeld; 200 Meter 3:00,4 Hideho
Mayehata-Japan 30. 9. 1933 Tokio; 400 Meter
6:24,8 Hideho Mayehata-Japan 1. 10. 1933 Tokio;
ne eter 8:03,8 Hideho Mayehata-Japan 1. 10. 1933
Tokio.

Nuvolari nach USA.
Wie aus Modena gemeldet wird, trägt ſich

der Leiter des Ferrari-Rennſtalles ernſtlich mit der
Abſicht, ſich an dem Großen Preis von Jndianapolis
am 30. Mai zu beteiligen. Als Lenker des Alfa-
Romeo- Wagens iſt Tazio Nuvolari auserſehen,
der in dem über 500 engl. Meilen führenden Rennen
gegen die vielen an dem Rennen teilnehmenden
amerikaniſchen Wagen, die der etwas eigenartigen
Formel, das dieſem Rennen zu Grunde liegt, viel
beſſer angepaßt ſind, einen ſehr ſchweren Stand
haben wird.

Sport und Peibestübungen

Wer ſpielt gegen wen im Handball
Gau und Bezirksklaſſe wieder im

Pflichtkampf.
Auch an dieſem Sonntag werden in den

beiden oberen Klaſſen der Handballer die
Pflichtſpiele fortgeſetzt; und zwar ſind in der
Gauliga diesmal alle zehn Mannſchaften am
Start und in der Bezirksklaſſe ſind der SV.
Großkayna 22 und Artillerie Naumburg ſpiel-
frei, während die übrigen acht Mannſchaften
mit der Fortſetzung der Rückſpielferie be
ſchäftigt ſind. Sowohl in der Gauliga als
auch in der Bezirksklaſſe haben wir am Sonn
tag unſere Mannſchaften daheim, denn es
ſpielen:

Gauliga:
TuSpv. Leuna-SC. Fermersleben.
MSA. Weißenfels Junkers Deſſau.
Wartburg Eiſenach PSV. Magdeburg.
MTV. Neuſtadt PSV. Halle.
ATG. Gera-GeraZwötzen.

Eine Verſuchsanſtalt
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Bezirksklaſſe:
TuSpv. 1885 Merſeburg MTV. Zeitz.
Frieſen Frankleben Weißenfels 1861.
Weißenfels 1889 VfL. Kayna bei Zeitz.
SC. Grana--Neptun Weißenfels.

Für beide Mannſchaften, Leung ſowohl
als unſere 1885er, wird es am Sonntag heiße
Kämpfe geben. Das Pflichtſpielprogramm
wird noch durch zahlreiche Freundſchaftsſpiele
der Kreisklaſſenmannſchaft vervollſtändigt, da
hier die Pflichtſpiele erſt am 19. Januar be-
ginnen. Es ſind bisher vereinbart:

MTV. Merſeburg ATV. Merſeburg.
Preußen Merſeburg TusSpyv. Leunag Reſ.
VfL. Merſeburg Kötzſchen-Beuna.
ATV. Spergau Germania Kayna.
Reipiſch--1899 Merſeburg.
Möckerling--Fliegergruppe Merſeburg.

Die Turneriſche Vereinigung von Merſe
burg traut ſich ſehr viel zu, denn ſie will die
Bezirksklaſſenmannſchaft der Artillerie
Naumburg zu einem Freundſchaftsſpiel ver
pflichten.

für Handfeuerwaffen
Beſuch auf den Wannſeer Schießſtänden Meiſterwerk der Präziſionsarbeit

Den Mitgliedern der Berliner Sportpreſſe war
Gelegenheit gegeben worden, die ausgedehnten An
lagen der von SS.Sturmhauptführer v. Schütz
geleiteten Deutſchen Verſuchsanſtalt für Handfeuer
waffen in Wannſee zu beſichtigen und ſich auch ſelbſt
mit der Waffe zu verſuchen. Jm herrlichen märkiſchen
Wald iſt hier im Laufe der Jahre eine Anlage ent
ſtanden, die ihresgleichen in der Welt ſucht. Auf
einem Gelände von 160 Morgen ſind zahlloſe Stände
errichtet, die den verſchiedenſten Zwecken dienen. Für
die Olympiſchen Spiele ſtehen 115 mit den
modernſten Einrichtungen verſehene Stände für Klein
kaliber und Scheibenpiſtole bereit. Vom Schützen
ſtande führt zu jeder Scheibe eine elektriſche Signal
anlage, ferner iſt für je vier Schußlinien eine
transportable Fernſprechanlage vorhanden, damit
Schützen und Anzeiger ſich jederzeit verſtändigen
können. Ein Muſterwerk deutſcher Präziſionsarbeit
iſt die von der Verſuchsanſtalt in Zuſammenarbeit
mit der Firma Siemens Halske konſtruierte
elektriſche Vorrichtung zum Erſcheinen und Ver
ſchwinden der Silhouettenſcheiben für das Schnell
feuerPiſtolenſchießen. Jrrtümer durch von menſch
licher Hand bediente Stoppuhren ſind hier aus
geſchloſſen. Da außerhalb der Olympiſchen Spiele in
dieſem Jahre in Wannſee auch die Weltmeiſterſchaft
im Wurftaubenſchießen ausgetragen werden, war es
eine Selbſtverſtändlichkeit, auch die beiden Tauben-
ſtände nach den modernſten Erfahrungen auszubauen.
Aber nicht nur die Sportſchützen, ſondern auch die
ZJäger finden in Wannſee alle nur erdenklichen Ein
richtungen zum Ueben. Da iſt ein Stand mit
laufenden Scheiben zur Uebung im Schießen auf
Niederwild, dort wieder findet man Stände, die zur
Prüfung von Flinten und Munition und zur Er
probung der richtigen Schaftlage für Flinten dienen.

Das eigentliche Arbeitsgebiet der vor nahezu
50 Jahren gegründeten Anſtalt ift jedoch das Prüfen
von Waffen und Munition. Die Anſtalt verfügt
über eine große Anzahl neuartiger Verſuchs- und
Prüfſtände, die mit den modernſten Apparaten aus-
gerüſtet ſind. Jn eigenen Laboratorien werden die
Unterſuchungen und Prüfungen auf ſpektrographiſchem,
chemiſchphyſikaliſchem und mikrographiſchem Wege
durchgeführt. Ferner iſt ein Stand errichtet worden,
auf dem die Geſchoßbahn auf funkenphotographiſchem
Wege im Bild feſtgehalten werden kann.

Unglücksfall beim Fußballſpiel
Ein Torhüter wurde tödlich verletzt.

Bei einem Fußballſpiel, das am Sonntag zwiſchen
einer Alvenslebener und einer Nordgermerslebener
Mannſchaft ausgetragen wurde, ereignete ſich ein
bedauerlicher Unglücksfall. Der Steinſetzer Ernſt
Holländer aus Alvensleben, der das Torhüter-
amt verſah, lief während des Spiels aus ſeinem Tor
heraus, warf ſich mit voller Kraft dem mit dem Ball
herankommenden Mittelſtürmer entgegen und muß
dabei gegen das Knie des heranſtürmenden Spielers
gefallen ſein, Holländer blieb nach ſeinem Sprung
auf dem Boden liegen. Das Spiel mußte ſofort ab
gebrochen und ein Arzt herbeigerufen werden, der
die Ueberführung in das Neuhaldensleber Kranken-

haus anordnete. Auf dem Transport iſt der Ver

Hallenſportfeſte in Magdeburg und Berlin
3000 Teilnehmer beim „25. Berliner

Carl Diem, der Generalſekretär der Olym-
piſchen Spiele 1936, iſt der Vater der Berliner
Hallenſportfeſte. Jm Jahre 1908 mußte er die Aus-
führung ſeiner Jdee und das finanzielle Riſiko auf
ſeine eigene Kappe nehmen. Heute iſt das Kind
groß geworden. Den 100 Teilnehmern des erſten
Sportfeſtes 1908 ſtehen 3000 im Jahre 1936 gegen-
über. Bei dieſem 25. Berliner Hallenſportfeſt, das
am Sonntagabend im Berliner Sportpalaſt abge-
wickelt wird, geben ſich faſt alle Vereine des Gaues
ein Stelldichein. Die Wettkämpfe werden durch man-
cherlei Vorführungen Radkunſtfahren, Jugend-
vorführungen, Laufſchule der Frauenabteilungen
ergänzt. Aus der reichen Fülle der Kämpfe ſei zu
nächſt der 60-Meter-Lauf der Männer mit 114 Teil-
nehmern erwähnt. Jn dem Rieſenfeld können ſich
vielleicht Maronna (Breslau), Hamann (Berlin), der
Hallenſpezialiſt Lierſch (Charlottenburg), Fiſcher
(BT.), Lammers (Polizei) und Buthe-Pieper (Gel
ſenkirchen) bis zum Endlauf durchkämpfen. Aus
gezeichnet beſetzt iſt der Hochſprung mit Geh-
mert, Loeſch, Schrell, Dr. Betz. Für den 60-Meter
Hürdenlauf haben u. a. Beſchetznik, Grampp, Huber
und Dabbert gemeldet; dieſe vier Läufer erſcheinen
unter den insgeſamt 30 Bewerbern am ausſichts
reichſten. Nicht weniger als 41 Mannſchaften nehmen
den Kampf in der 3 mal 1000-Meter-Staffel auf.
Berliner Sport-Club, Schöneberger TSC. und
Karlshorſter TV. ſind hier den anderen überlegen,
ſoforen nicht der Deutſche Sportelub eine Ueber
raſchung bringt. Neu iſt ein zehn Minuten-Paar-
laufen, zu dem 40 Paare, die vormittags bereits

Deutſche Meiſter in der Elbeſtadt

Vorläufe austragen, eingeſchrieben ſind. Beſonders
ausſichtsreich erſcheinen hier Göhrt-Weichert vom
BSC. und Zunke-Ziemeck vom Schöneberger TSC.
Ganz ausgezeichnete Leiſtungen wird es im Hoch-
ſprung der Frauen geben. Frau Le Viſeur-Kluſen
werth, Frl. Siebert, Frl. Reindel, Frl. Steinberg,
Frl. von Meerſcheidt-Hülleſſen gehören zu den beſten
Hochſpringerinnen. Und ſchließlich finden wir im
60Meter-Lauf der „alten Herren ſo bekannte Na
men wie Thumm DSC.), Schmidt (Dresdner
Bank), Schumann und Marwede (DSC.) wieder.

Deutſche Meiſter in Magdeburg,. m
Eine ausgezeichnete Beſetzung hat das 14. Mag

deburger Hollenſportfeſt gefunden, das am Sonn
abend in den Magdeburger Meſſehallen zur Durch-
führung gelangt Jm Sprinterdreikampf trifft der
deutſche Meiſter Borchmeyer (Stuttgart), der ſeinen
jungen Klubkameraden Sumſer mitbringt, auf
Leichum (Stettin), Lammers (Polizei Berlin), den
Charlottenburger Hallenſpezialiſten Lierſch und den
vorjährigen Sieger Buthe-Pieper (Gelſenkirchen).
Auch der Magdeburger Brink wird mit beim Ende
ſein. Kaum beſſer beſetzt kann das Kugelſtoßen ſein,
das der deutſche Meiſter und Rekordmann Woellke,
der Diskusweltrekordmann Schröder und der deut
ſche Rekordhalter im Speerwurf Stöck (Charlotten.
burg) auf Einkadung beſtreiten. Schließlich ſei noch
die 3 mal 1000-Meter-Staffel mit KTV. Witten
berg- Polizei Berlin, Union-Telefunken und Han-
nover 78 gegen die Magdeburger Viktorig 96 und
SV. Allianz erwähnt.

unglückte geſtorben. Die eigentliche Todesurſache wird
erſt die Unterſuchung ergeben. Wie alle Zeugen dieſes
bedauerlichen Unfalles einmütig bekunden, iſt der
Nordgermersleber Mittelſtüurmer an dem Unglück
gänzlich ſchuldlos. Der Verſtorbene iſt 23 Jahre alt,
verheiratet und hat mehrere Kinder.

Janſens großer Erfolg in Mücheln
100prozentiger Gewinn im Simultanſchach

kampf.

Mit der Verpflichtung von Janſen,
Beunag, zu einem Vortrag hatte der Müchelner
Schachklub keinen ſchlechten Griff getan. Die
Eröffnungstheorie wurde von ihm meiſterlich
am großen Schaubrett demonſtriert. Auch
die Mittel und Endſpielfreunde kamen durch
die volkstümliche Vortragsweiſe des Beunger
voll auf ihre Koſten. Die Ausführungen wur-
den mit Beifall aufgenommen. Jm an-
ſchließenden Simultanwettkampf zeigte Janſen
ſein großes Können und ſiegte an einzelnen
Brettern im Handgalopp. Jnsgeſamt ge
wann er hundertprozentig, das heißt alle
Partien. Das iſt ein im hieſigen Bezirk noch
nicht erreichtes Ergebnis.

Welkrekorde in Benneckenſtein
Beim Olympia-Lehrgang im Gewichtheben,

Die deutſchen Olympiaganwärter im Gewichtheben,
die zur Zeit in Benneckenſtein verſammelt
ſind, unterzogen ſich am Dienstag einer wettkampf
mäßigen Prüfung. Dabei vollbrachten ſie Leiſtungen,
die im Hinblick auf die Berliner Spiele zu großen
Hoffnungen berechtigen. Zwei Leiſtungen ragen be
ſonders hervor, in beiden Fällen wurden die be
ſtehenden Weltrekorde überboten. Der Mittelgewicht-
ler Opſchruf (Trier) ſtieß beidarmig 295 Pfund
und verbeſſerte ſeinen alten Weltrekord, am 27. Jan.
1935 in Trier aufgeſtellt, um drei Pfund. Seinem
Beiſpiel folgte Europameiſter Joſef Manger (Frei-
ſing) im Olympiſchen Dreikampf für Schwergewichtler.
Manger ſchaffte hier 800 Pfund, nachdem er kürzlich
ſogar 803 Pfund gemeiſtert hatte. Den offiziellen
Weltrekord hält Noſſeir (Aegypten) mit 790 Pfund;

Polizeiſpork im Dienſte des WyW
Die Schutzpolizei veranſtaltet am Sonntag, dem

12. Januar, 11 Uhr auf dem Sportplatz 98 Merſe
burger- Ecke Huttenſtraße) Sportvorführungen zu
gunſten des. WHW. Außer einem Handballſpiel
zwiſchen Polizei und Wehrmacht werden Vorfüh
rungen der Polizeihunde und Exerzierübungen der
Hauptmannſchaft und Feldjäger gezeigt. Eintritt
0,20 RM. Der Ertrag fließt vollſtändig dem WHW.
zu.

Angelmann ſiegk durch k. o.
Weltmeiſterſchaft im Fliegengewichtsboxen.

Unter der Leitung des deutſchen Ringrichters
Eugen Müller (Köln) kämpften im Pariſer Sport
palaſt der Franzoſe Valentin Angelmann und
der Belgier Kid David um die von der Jnternatio
nalen Box Union ausgeſchriebene Weltmeiſterſchaft im
Fliegengewicht. Von Beginn an griff Angelmann
den ihm an Reichweite überlegenen Belgier beherzt
an. Nach einem heftigen Schlagwechſel mußte Ked
David in der 4. Runde bis „7“ zu Boden gehen, und
nach weiteren ſchweren Treffern gab der Belgier in
der 5. Runde den ausſichtslos gewordenen Kampf auf.
Die Engländer haben gegen dieſe „Weltmeiſterſchaft“
Einſpruch erhoben, für ſie iſt Benny Lynch auf Grund
ſeines k. o.“Sieges über Jackie Brown der Titelhalter.

Die Nacht in der Deufſchlandhalle
Mit einer der ſo beliebten Nachtveranſtaltungen

wartet die Berliner Deutſchlandhalle am kommen
den Wochenende auf. Die Zugnummer des Abends
iſt ein Achtſtunden-Mannſchaftsrennen, das am Sonn
abend, 11. Januar, um 10 Uhr abends geſtartet wer
den ſoll. Eine große Zahl namhafter europäiſcher
Mannſchaftsfahrer ſteht bereits auf der Teilnehmer
liſte. U. a. werden die Belgier Jean Aerts, Buyſſe,
Billiet und van Nevele, die Franzoſen Jgnat, Diot
und vielleicht Broccardo, die Dänen Werner Grun-
dahl Hanſen und Willy Falck-Hanſen, ferner unſere
beſten einheimiſchen Fahrer wie Funda-Hoffmann,
Zims-Küſter, Rauſch-Hürtgen, Roth-Kolvenbach,
Schön, Buſchenhagen, Ehmer und Tietz am Ablauf
erſcheinen. Für die Vorwettbewerbe ſind Rennen
für die Berliner Dauerfahrer ſowie Amatenrflieger
kämpfe vorgeſehen.
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Opferſchießen der Gilde.
g. Mücheln. Bei der Generalverſammlung

der Schützengilde wurde das diesjährige
Schützenſeſt auf den 23. Auguſt feſtgelegt. Der
nächſte Königsball findet am Donnerstag, dem
16. Januar, in gewohnter Weiſe ſtatt. Am
15. März ſoll zugunſten des Winterhilfswerks
ein gen richteßen der Gilde durchgeführt
werden.
Verſammlung der Garde.

g. Mücheln. Jm Vereinslokal „Rats-
keller“ hielt der Gardeverein Mücheln und
Umgebung ſeine Generalverſammlung ab.
Nach Verleſen der Niederſchrift gab Kamerad
Seidler einen Rückblick auf das vergan-
gene Jahr. Dem Kaſſenführer wurde Ent-
laſtung erteilt. Aus dem Kameradenkreiſe
wurde angeregt, eine Bücherei anzuſchaffen.

Frontſoldaten im Kampf.
g. Großkayna. Am Sonntag konnten die

Kriegsopfer und Frontſoldaten den anſehn-
lichen Betrag von 186,24 Mark an das
Winterhilfswerk abführen.

l Aäflxk’agjn’ n n

Aus dem Kreise Querfurt

Silbernes Dienſtjnbiläum.
qu. Niedereichſtädt. Der Fahrdienſtleiter

H. Knabe konnte jetzt ſein ſilbernes Dienſt
jubiläum bei der Reichsbahn feiern. Knabe
war viele Jahre auf der Niedereichſtädter
Station und iſt jetzt in Mücheln tätig.
„Hilde und die 4 P8!“

Querfurt. Die „Deutſche Bühne“, Orts-
gruppe Querfurt, bringt am 13. Januar in
ihrer Vorſtellungsreihe eine Aufführung des
Mitteldeutſchen Landestheaters „Hilde und
die 4 PS“, ein Luſtſpiel von Kurt Sellnick.
Ueberall, wo das Stück zur Aufführung ge
langte, fand es beſte Aufnahme und löſte
fröhliche Stimmung und ſtarken Beifall aus.

Zwanzigmarkſchein in der WHW-Büchſe

Ballenſtedt. Bei der Leerung einer
Sammelbüchſe für das Winterhilfswerk, die
im Hotel „Großer Gaſthof“ geſtanden hatte,
fand man einen Zwanzigmarkſchein. Nicht
jeder kann ſich das natürlich leiſten, und
mancher Groſchen, der in den Sammelbüchſen
lag, bedeutete genau ſo viel wie dieſer
Zwanzigmarkſchein. Aber Freude macht es
doch, zu ſehen, daß hier ein Volksgenoſſe war,
der den Verhältnismaßſtab richtig anlegte.

u T ſccccqo9J

Fillierbachſperre ferkiggeſtellt
Erſte Trinkwaſſer-Talſperre im Nordharz.

Wernigerode. Mit der ZillierbachTal-
ſperre iſt die erſte Trinkwaſſer-Talſperre im
Rordharzgebiet fertiggeſtellt worden, deren
Errichtung einen Aufwand von 1 640 000 RM.
erforderte, die durch ein Darlehen der Pro-
vinz ſowie durch Zuſchüſſe ſeitens des Staates
und der Provinz und ſchließlich durch Mittel
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung auf-
gebracht wurden. Die Talſperre bezweckt
neben der Trinkwaſſerhaltung für die Stadt
Wernigerode auch die Regulierung der
Waſſer verhältniſſe im Holtemmetal. Später-
hin ſoll von dieſer Zillierbachſperre aus eine
Reihe weiterer Gemeinden des Harzvorlandes
mit Trinkwaſſer verſorgt werden. Zum
erſtenmal iſt hier übrigens bei einem deut-
ſchen Talſperrenbau eine Bogenſtaumauer
gebaut worden, d. h. eine Mauer, die ihre
Feſtigkeit dadurch findet, daß ſie ſich wie ein
Gewölbe zwiſchen die Felswände der ſeit-
lichen Berge einkeilt. Dieſe Bauweiſe er

fordert ſo ſtarke Mauerabmeſſungen, wie eine
gewöhnliche Staumauer ſie hat, die allein
durch ihr Gewicht und ihre Maſſe dem Druck
des Waſſers ſtandhalten muß. Die Stau-
mauer dieſer erſten Nordharzer Trinkwaſſer-
ſperre hat eine Länge von 175 Meter und
eine Höhe von 45 Meter. Sie iſt aus Stampf-
beton hergeſtellt, und es ſind etwa 60 000

in der GeZahllos ſind die Beiſpielee ß gegen Deutſcheſchichte, in denen Deutſche
ſtanden. Faſt jedes Jahrzehnt ſeit dem ahre
9, in dem die Römer im Teutoburger alde
zum erſten Male der geſchloſſenen Kraft der
ermaniſchen Völker gegenüberſtanden, hat
eine Ereigniſſe, von denen aus die Geſchichte

eine nicht auszudenkende Wendung genom
men hätte, wenn die einzelnen Stämme nicht
gegeneinander, ſondern miteinander ge-
fochten hätten. Die Geſchichte der Deutſchen
iſt eine Geſchichte der endlos ſich wieder
holenden „Wenn Wir wiſſen vom
Jahre 9 bis zum Jahre 933, dem Siegesjahr
Heinrichs J, nur wenig. Für die Vorſtellun
gen, die allgemein lebendig ſind, ſind dieſe
mehr als 900 Jahre deutſcher Geſchichte
dunkel und unbewußt. Aber gerade dieſe
Jahrhunderte ſind erfüllt von einem leiden-
ſchaftlichen Ringen, einem mit ungeheurem
Kräfteeinſatz und ungeheuerlichſter Kräfte-
vergeudung durchgeführten Ringen der deut
ſchen Stämme.

Das Ringen, das damals begann, währt
bis in unſere Tage. Es iſt das Ringen umdie Geſchloſſenheit der Deutſchen, um Glück
und Wohlergehen aller derer, die ung zu-
gehören, um die Form von Volk und Reich.

Nicht alles, was ſo entſtand und verging,
iſt vergeſſen und im heutigen Mitteldeutſch
land iſt im Gedächtnis des Volkes noch immer
ein gewaltiges Ereignis wach, der Unter
gang des Königreiches Thüxrin-gen in der Schlacht bei Burgſcheidun-
gen an der Unſtrut. Dieſe Schlacht, eine
wahrhaft deutſche Tragödie im Jahre 531,
zerſtörte die politiſche Geſchloſſenheit eines
Raumes, den wir heute Mitteldeutſch-
land nennen und warf die deutſchen Stämme
und die deutſche Entwicklung um Jahr-
hunderte zurück. Was 531 bei Burgſcheidun-
gen zugrunde ging, vermochte ſpäterhin nie
mand wieder zu erreichen, auch nichts Aehn-
liches an politiſcher Geſchloſſenheit und Kraft
vermochte in dieſem Raume zu werden bis
in unſere Zeit, bis zu dem Tage, an dem das
Wort des Führers die Einheit des Reiches
verkündete.

Das Wandern und Suchen der germani-
ſchen Stämme in Deutſchland hatte im We-
ſentlichen ſein Ende erreicht. Die Franken
hatten im Weſten, bis an den Thüringer
Wald heran, ihre Sitze und ihre Macht aus-
gedehnt und befeſtigt. Sie waren damit un
mittelbare Nachbarn der Thüringer. Das
thüringiſche Königreich hat eine Ausdehnung
gehabt, von der wir uns beſtimmte Vor-
ſtellungen wohl machen können, obwohl es
darüber widerſprechende Mitteilungen gibt.
Es wird zwar nicht ſtimmen, daß ihr Reich
von der Donan bis faſt an die Nordſee reichte,
das aber iſt gewiß, daß vom Fichtelgebirge
und Thüringer Wald bis weit jenſeits der
Saale, tief nach Oſten hin und bis oben an
die Grenzen der heutigen Altmark (alſo jen-
ſeits Magdeburg) die Könige der Thüringer
herrſchten. Sie behaupteten ſich gegen die
drängenden Franken, ſie waren aber nicht
weniger feſt und auf der Hut ihren öſtlichen,
ſla wiſchen Nachbarn gegenüber.

d

Alte Erzgrube wieder in Bekrieb
Neue Arbeilsmöglichkeit für

Bad Salzgitter. Jn Verfolg des Be-
kriebes, die Eiſenerzgewinnung in Deutſch-
land auf eine ergiebigere Grundlage zu
ſtellen, hat man die ſchon in früheren Jahr-
zehnten gemachten Verſuche, die bei Salz-
gitter liegenden Erzvorkommen auszubeuten,
jetzt wieder aufgenommen. An einigen Stel-
len kommt das Eiſen in der Linie von der
Grube Georg- Friedrich bei Dörnten (Jlſeder
Hütte) bis nach dem im Braunſchweiger Ge-
biet liegenden Calbecht in einer Mächtigkeit
von über 100 Meter vor, es hat aber nur
einen Eiſengehalt von 28 bis 35 v. H. Dennoch
iſt ein Gewinn bei der Ausbeute zu erwarten,
da das Lager nur in minderer Tiefe liegt
oder im Tagebau gewonnen werden kann.
Dadurch, daß die Frage der Aufbereitung jetzt
glücklicher gelöſt und ein Verfahren zur An-
reicherung der Erze auf 80 und mehr vom
Hundert gefunden iſt, wird die Verfrachtung
ermöglicht. Die Vereinigten Stahlwerke in
Düſſeldorf haben nun die bei Salzgitter
liegende „Finkelkuhle“, die bedeutendſte hier
liegende Grube, in Betrieb genommen. Es
ſind aus dem Harze ſchon die notwendigen
Hauer nach Salzgitter gekommen, und die
Verhandlungen über Grundſtücksankäufe uſw.
zur Anlage von einem Anſchlußgleis und
zum Bau der Aufbereitungsanlage wurden in
die Wege geleitet. Nicht nur für den Land-

die Bergmänner im LOberharz

kreis Goslar und den Harz wird dieſe neue
Arbeitsmöglichkeit, die vor allem auch den
brachliegenden bergmänniſchen Kräften des
Oberharzes zu gute kommt, eine glückliche
Botſchaft im neuen Jahre ſein, ſie bedeutet
auch für die geſamte deutſche Erz verſorgung
einen erheblichen Fortſchritt.

Baukätigkeit im Jahre 1935
1162 neue Wohnungen wurden errichtet.
Deſſan. Aus dem Jahresbericht de

Städtiſchen Baupolizei geht hervor, daß im
Jahre 1935 121 Einfamilienhäuſer und 132
Mehrfamilienhäuſer mit insgeſamt 446 Woh-
nungen fertiggeſtellt wurden. Durch Umbau
wurden 95 Wohnungen gewonnen. Das
ergibt eine Geſamtſumme von 662 baupolizei-
lich abgenommenen Wohnungen. Davon
urden 294 von gemeinnützigen Unternehmen
und 368 von Privatunternehmern errichtet.
Außer dieſen 662 Wohnungen ſind 1935 weiter
noch rund 500 Wohnungen neuerrichtet und
bereits bezogen worden. Damit ergibt ſich
ein Geſamtzugang von 1162 neuen Woh-
nungen im letzten Kalenderjahr. Ungefähr
380 der letztgenannten 500 Wohnungen ſind
vor gemeinnützigen Unternehmen errichtet
worden.

Kubikmeter Beton in ihr enthalten. An der
Krone iſt die Mauer 2 Meter breit, an der
Sohle 32 Meter. Der Stauſee, der ſich hinter
dieſer Mauer bilden wird, wird etwa
1 Kilometer lang. Dieſer Waldſee wird
etwa 3,75 Millionen Kubikmeter Waſſer
faſſen und landſchaftlich von reizvoller Wir-
kung ſein. r

Eine deutſche Tragödie 531 n. Chr.
der Unkergang des Thüringerreiches in der Schlacht bei Burgſcheidungen

Wir wiſſen wenig von den Zuſtänden in
ihrem Reich, aber wir können beſtimmt an-
nehmen, daß hier ſehr früh Geſetz und Recht,
Sitte und Ordnung das Leben des Einzelnen
und der Geſamtheit lenkten und daß damit
die Kraft der Geſamtheit ein einſatzbereiter
außeroroöentlicher politiſcher Machtfaktor war.
Gerade gegenüber den vom Oſten andrän-
genden Slawen bewährte ſich dieſe politiſche
und völkiſche Geſchloſſenheit als ein feſtes
Bollwerk für den germaniſchen Weſten. Aber
aus dieſem germaniſchen Weſten drängten die
jungen Kräfte der germaniſchen Welt. Es
kam zum entſcheidenden Zuſammenſtoß
zwiſchen Franken und Thüringern. Jn einer
mörderiſchen Schlacht bei Burgſcheidungen
ging 531 das thüringiſche Königsgeſchlecht und
Königreich zu Grunde.

Thüringen war gefallen dem Vorſtoß
der fränkiſch und fränkiſchverbündeten Ger-
manen aus dem Weſten ſtand der Weg offen,
aber ſo furchtbar war der Zuſammenprall
geweſen, daß die Franken nicht mehr fähig
waren, ganz Thüringen zu nehmen. Sie
waren nicht mehr fähig, die Wacht an
Elbe und Saale zu halten, nicht fähig,
den zerſtörten politiſchen Rahmen neu zu
ſpannen. Die Thüringer ſelbſt, ſo weit ſie
nicht gefallen waren, mußten den andrängen-
den Slawen weichen oder gerieten unter
ſlawiſche Herrſchaft. Erſt 300 Jahre ſpäter
bauten Karl der Große oder ſein Sohn Karl
wieder germaniſche Schutzburgen an Elbe

und Saale. R. W. B.
r Sh--

Im Schnee ſteckengeblieben

Aeltere Frau völlig erſchöpft anfgefunden.
Ruppersdorf (Kr. Altenburg). Dieſer

Tage lief eine dem Altersheim in Schnauder-
hanichen entwichene ältere Frau über das
durch Schneewehen völlig ausgefüllte Bach-
bett der ſonſt ſo harmloſen Schnauder. Sie
brach ein und blieb ſchließlich in den Schnee-
maſſen ſtecken Die Bedauernswerte, die ſich
nicht ſelbſt befreien konnte, mußte einen Tag
in ihrer verzweifelten Lage ausharren. Ein
zufällig vorübergehender Jäger leiſtete der
völlig erſchöpften Frau die erſte Hilfe.

DA

4000-RM.-Beihilfe für die Feuerwehr.
Staßfurt. Die StädteFeuerſozietät der

Provinz Sachſen in Merſeburg hat der Frei-
willigen Feuerwehr in Staßfurt wiederum
eine Beihilfe von 4000 RM. zur Beſchaffung
einer Motorſpritze, eines automobilen Mann-
ſchaftswagens und anderer Ausrüſtungsſtücke
bewilligt.

Ab 1. Januar 1936 „Stadtpolizei“.
Leipzig. Auf Grund eines Erlaſſes des

Reichsinnenminiſters vom 25. Oktober 1935
über die Deutſche Gemeindepolizei iſt die
Zahl der ſtädtiſchen Wohlfahrtspolizeibeamten
verringert worden. Die Beamten finden in
anderen ſtädtiſchen Aemtern Verwendung.
Die Wohlfahrtspolizei führt ſeit dem 1. Ja-
nuar die Bezeichnung „Stadtpolizei“.

Ehrung für 13 treue Gefolgſchaftsmitglieder.
Golpa-Zſchornewitz. 13 treue Gefolg-

ſchafts mitglieder der Golpa-Zſchornewitzer
Kleinbahn konnten für eine mehr als 15jährige
Tätigkeit bei der Kleinbahn mit einer Ehren-
urkunde ausgezeichnet werden.

Gräber aus vergangener Zeit.
Camburg. An der Straße nach Mollſchütz,

auf dem Gelände des Ritterguts bei Schinditz,
wurden vorgeſchichtliche Grabſtätten frei-
gelegt. Die weitere Grabung übernahm das
Muſeum für Vorgeſchichte in Jena. Man hat
es anſcheinend mit mehreren Grabſchichten zu
tun. Gefunden wurde in der oberen ein
Skelett mit guterhaltenem Schädel, in der
unteren eine Perlenkette mit einigen Ringen.
Es iſt dies nicht der erſte Fund, der hier ge-
macht worden iſt.
Aus Krankheit und Schwermnut in den Tod.

Naumburg. Seit Ende November 1935
war hier der Lokomotivführer Walter Bötti-
ger vermißt. Sein Verſchwinden hat jetzt eine
traurige Aufklärung gefunden. Böttiger, der
ſchwer leidend war, wurde in der Nähe der
Oeblitzſchleuſe bei Goſeck tot aus der Saale
geborgen. Seine Krankheit hatte den Be-
dauernswerten ſchwermütig gemacht und in
den Tod getrieben.

An Erſchöpfung geſtorben.
Deſſau. Ein älterer Mann, der mehrere

Tage umhergeirrt war, iſt jetzt tot aufgefun-
den worden. Er iſt an Erſchöpfung geſtorben.

Verhänguisvoller 5chuß
Zwei Verletzte durch eine Kugel.

Magdeburg. Ein 35jähriger Mann war
von einem Schutzpolizeibeamten wegen
groben Unfugs feſtgenommen worden. Er
hatte tags vorher einem ihm befreundeten
Mädchen die Handtaſche fortgenommen und
ſollte nun in Begleitung eines Schutzpolizei
beamten dem Mädchen die Taſche zurückgeben.
In dem betreffenden Hauſe nahm er die
Handtaſche aus ſeiner Aktentaſche heraus,
brachte ſich aber hierbei plötzlich mit einer
Piſtole einen Schuß in der linken Bruſtſeite
bei. Das Geſchoß trat aus dem Rücken
wieder heraus und verletzte hierbei den
hinter dem Schützen ſtehenden Schutzpolizei-
beamten am Arm nicht unerheblich. Der
Schwerverletzte wurde in bedenklichem Zu
ſtand zuſammen mit dem Schutzpolizei-
beamten ins Krankenhaus eingeliefert.

Beim Kangieren ködlich verunglückt
Elſterwerda. Beim Auflaſſen eines Ran

gierzuges wurde der Hilfsrangierer Klinke
auf ungeklärte Weiſe ſchwer verletzt. Er
mußte nach ärztlicher Hilfeleiſtung mit einem
Krankenauto zum Krankenhaus Großenhain
transportiert werden, wo er ſeinen ſchweren
inneren Verletzungen erlag. Der Vorgang
des Unfalls iſt gänzlich ungeklärt. Man
wurde überhaupt erſt durch die Hilferufe des
Verletzten aufmerkſam.

è „z.7.,d)

Von wildernden Hunden geriſſen
Ein Damhirſch übel zugerichtet aufgefunden.

Deſſau. Wildernde Hunde haben wieder
unter dem Wildbeſtande Schaden angerichtet.
Jm Forſtrevier Kapen wurde ein Damhirſch
aufgefunden, der von zwei wildernden
Hunden geriſſen worden iſt. Das Tier iſt
derart zugerichtet worden, daß es nicht mehr
verwendet werden kann. Die Hunde konnten
nicht geſtellt werden. Weiter wurde ein Reh
an der Braunſchen Lache von Hunden geriſſen.
Dem Tier waren beide Keulen abgeriſſen.
Die Forſtverwaltung weiſt darauf hin, daß
mit den ſchärfſten Maßnahmen gegen Hunde-
beſitzer vorgegangen werden wird, die ihre
Tiere in Parkwäldern und Forſtrevieren frei
umherlaufen laſſen. Wildernde Hunde wer-
den erſchoſſen.

r JD„ n Qz.hg.”,

Zelluloidpuppe geriet in Brand

Kemberg. Ein Fall, der zur Vorſicht
mahnt, ereignete ſich hier. Ein taubſtummes
Kind hatte unbeobachtet in der Küche mit
ſeiner Puppe geſpielt. Plötzlich brannte das
aus Zelluloid beſtehende Spielzeug, mit dem
das Kind wahrſcheinlich zu nahe an den Ofen
gekommen war. Zufällig rufen konnte
das Kind ja nicht wurde der Großvater
aufmerkſam, ſo daß größeres Unheil verhütet
werden konnte.

Wegen Amlsunkerſchlagung feſtgenommen

Erfurt. Ein Rechtsanwalt und Notar
wurde von der Polizei wegen des Verdachtes
der Amtsunterſchlagung feſtgenommen und
dem Amtsgericht zugeführt. Das Amtsgericht
hat Haftbefehl erlaſſen und ſeine Ueber-
führung in die Unterſuchungshaft angeordnet.

Selbſtmordverſuch in der Gefängniszelle.
Delitzſch. Ein wegen Sittlichkeitsvergehens

in Unterſuchungshaft ſitzender Mann verſuchte,
von Gewiſſensbiſſen getrieben, in der Haft-
zelle ſich durch Oeffnen der Pulsadern das
Leben zu nehmen. Er wurde ſofort ins
Krankenhaus gebracht.
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Rechtslage des Zwecksparers
Rückzahlung durch Gutschrift auf Sparkassen.

Nachdem durch das Geſetz vom 13. De
zember 1935 die Zweckſparunternehmungen
aufgelöſt worden ſind, ſind die Kaſſen in
Liquidation getreten. Die Sparer, die ein
Darlehen noch nicht erhalten haben, ſind von
der Verpflichtung zur Leiſtung von Zahlun-
gen irgenöwelcher Art befreit. Sie werden
ohne Rückſicht darauf, ob ſie ihre Spgever-
träge bereits gekündigt haben oder Anicht,
ohne Vorrang voreinander befriedigt. An-
ſprüche aus einer Anfechtung ver der
Nichtigkeit des Sparvertrages aus Termin-
zuſagen uſw. können nicht mehr geltend ge-
macht werden. Das nach Abzug aller vertrag-
lichen Koſten verbleibende reine Spargut-
haben bei einer nicht überſchuldeten Zweck-
ſparunternehmung wird auf Erſuchen des

Reichsbeauftragten von einer öffentlichen
Sparkaſſe zurückbezahlt werden. Die Rück-
zahlung erfolgt durch Gutſchrift auf ein
Sparkaſſenbuch. Die Spareinlage iſt bis zum
31. Dezember 1936 geſperrt und bis dahin un
verzinslich. Die Sparer, die bereits ein Dar
lehen erhalten haben, müſſen ihre Tilgungs-
raten wie bisher weiter entrichten. Da die
Klärung der Verhältniſſe bei den einzelnen
Unternehmungen längere Zeit beanſprucht, iſt
mit der Ausſtellung der Sparkaſſenbücher erſt
in einigen Monaten zu rechnen. Den Sparern
und Darlehnsnehmern wird demnächſt ein
Rechnungsauszug zur Nachprüfung zugehen.
Anfragen über den Stand der Liquidation
halten die Abwicklung nur auf und ſollten
daher unterbleiben. Anträgen auf vorzeitige
Rückzahlung der Sparguthaben, deren Berück-
ſichtigung zu einer unzuläſſigen Bevorzugung
einzelner Sparer führen könnte, kann picht
entſprochen werden.

Die deutsche Kaliwirtschaſt
Rückblick aut ihre jüngste Entwicklung Günstiges Wirtschattsbild

Deutſchland iſt ſo arm an Bodenſchätzen,
daß wir faſt alle Erze einführen müſſen, nur
in Kohle und Kali gewinnen wir nicht
nur ausreichende Mengen für den eigenen
Bedarf, ſondern auch für einen teilweiſe recht
erheblichen Export. So ſtellen die deutſchen
Kalivorkommen ein wichtiges volkswirtſchaft-
liches Aktivum dar. Sämtliche 10 großen
deutſchen Kaligeſellſchaften haben in 1934 mit
Gewinn gearbeitet. Damit nimmt dieſe Wirt
ſchaftsgruppe eine Sonderſtellung in
der geſamten deutſchen Jnduſtrie ein, denn in
allen anderen Gruppen finden ſich auch Ver-
luſtabſchlüſſe. Der Ausgangspunkt des deut
ſchen Kalibergbaues iſt das Gebiet um Staß-
furt. Hier entdeckte man auf der Suche nach
Steinſalzlagern 1857 das erſte Kali, das neben
Bitterſalz in dem Steinſalz enthalten war.
Allmählich dehnte ſich der Kalibergbau aus
über das ganze Magdeburg-Halberſtädter
Becken bis Aſchersleben, Vienenburg und
Bernburg. Südlich im Unſtrut-Saalegebiet
und an der Werra und Fulda entdeckte man
weitere Vorkommen und folgte den Lagern
nordwärts hinein nach Niederſachſen, Mecklen-
burg und Brandenburg. Außerhalb dieſes
Gebietes liegen in Deutſchland nur die Anfang
des Jahrhudnerts erſchloſſenen badiſchen Kali-
gruben. Die deutſchen Kalifelder enthalten
T geſamt noch 20 Milliarden Tonnen Rein-

Erzeugung, Ausfuhr und Preise
Bis zum Ende des Krieges hatte Deutſch

land das Kali-Weltmonopol; dies iſt heute
verloren. Einmal wurden ihm im Diktat von
Verſailles die Gruben im Elſaß entriſſen.
Weitere Kalierzeuger ſind Polen, Paläſtina
und in geringeren Mengen noch Japan und
Britiſch-Jndien. Die geſamte Weltproduktion
an Kali betrug 1934 ca. 20 Mill. Doppel-
zentner gegen 15,2 Mill. Doppelzentner in
1933. Die Ziffern für 1935 ſind noch nicht be-
kannt. 60 Prozent der Produktion der Welt
entfällt aber immer noch auf Deutſchland. Der
deutſche Kalibergbau iſt bis auf wenige
Außenſeiter im deutſchen Kaliſyndi-
kat vereinigt. Der Geſamtabſatz des deutſchen
Kaliſyndikats ſtellte ſich 1935 auf etwa 13 Mill.
Doppelzentner Reinkali gegenüber 12 Mill.
Doppelzentner im Jahre 1934 und 9 Mill.
Doppelzentner im Jahre 1933. Der Höchſt
abſatz des Jahres 1928 von ca. 14 Mill.
Doppelzentner iſt damit zwar noch nicht er
reicht, aber der Aufſchwung geht weiter. Der
Jnlandsmarkt wurde béherrſcht von den wirt-
ſchafts politiſchen Maßnahmen der Reichs-
regierung zur Stützung der Landwirtſchaft.
Durch eine Vereinbarung zwiſchen dem
Reichsnährſtand und dem deutſchen Kaliſyndi-
kat wurden die Preiſe ab 16. Oktober 1934
erheblich herabgeſetzt. Die Neuregelung führte
im Dezember 1934 zu einer ſtarken Steigerung
des Abſatzes auf 1,3 Mill. Doppelzentner
gegen 0,54 Mill. Doppelzentner im Dezember
des Vorjahres.

Die Preiſe ſind auf dem Jnlandsmarkt ſeit
1930 um rund 40 Prozent geſunken. Auf dem
Auslandsmarkt ſind die Preiſe infolge von
Valutadumping und der Ausbeutung neuer
Lager gegenüber 1928 faſt halbiert. Jnnerhalb
des Jahres 1934 ſank der Durchſchnittserlös
von 41,50 Mark auf 28,30 Mark. Jm dritten
Quartal 1935 hob ſich der Preis wieder auf
durchſchnittlich 33 Mark. Die verluſtfreien
Abſchlüſſe der Geſellſchaften zeigen aber, daß
ſie mit Hilfe der Abſatzſteigerung und alter
Reſerven auch dieſe gewaltige Preisſenkung
überwinden konnten. Man ſieht, wie enorm
ihre Gewinne in früheren Jahren geweſen
ſein müſſen.

Die Bilanzen der Kali-Gesellschaften
zeigen bei den 10 großen Aktiengeſellſchaften
mit einem Kapital von 278 Mill. Mark Ge-
winne von r. 20 Mill. Mark, alſo rund
7 Prozent. Damit gehört die Gruppe hin
ſichtlich ihrer Gewinne zur Spitzengruppe
der deutſchen Wirtſchaft. Das eigene und das
fremde Kapital halten ſich ungefähr die
Waage. Das Fremdkapital beſteht über-
wiegend aus langfriſtigen Anleihen und be-
laſtet daher die Liquidität wenig. Die Anleihen
ſind vielfach ausländiſch, oft auf Pfund Ster-
ling und Dollar lautend, ſo daß doch weſent
liche Kursgewinne zu erwarten ſind. Das
eigene Kapital ſteckt in den umfangreichen
Anlagen und finanziert noch die größere
Hälfte der Beteiligungen, die in der Kaliwirt-
ſchaft mit ihrer ſtarken Konzernverflechtung
ſehr bedeutend ſind. Die Hälfte des Fremd-
kapitals iſt als Kredit den Anehmern zur

Verfügung geſtellt worden, aber darüber hin-
aus iſt die Kaſſenlage noch ſehr flüſſig. Die
Vorräte ſind durch den ſteigenden Abſatz
großenteils geräumt worden, mehrere Geſell-
ſchaften unterhalten ſehr hohe Bankguthaben.
Der Zwang, die Selbſtkoſten den geſunkenen
Preiſen anzupaſſen, hat zu umfangreichen
Neuinveſtitionen geführt, die in den letzten
beiden Jahren wohl über 20 Mill. Mark be-
tragen haben.
Eine richtige Reservenpolitik

Die Reſervenpvolitik des Kalibergbaus war
insbeſondere beim Salzdetfurth-Kon-
zern in den letzten Jahren einer lebhaften
Kritik ſeitens der Aktionäre ausgeſetzt, die an
den zum Teil ganz außerordentlichen Ge-
winnen mit höheren Ausſchüttungen teil-
nehmen wollten. Heute zeigt ſich, daß die Re-
ſervebildung in den guten Zeiten richtig
war, denn ohne dieſe innere Kraft, die zum
Teil in offenen, zum größeren Teil aber in
ſtillen Reſerven, abgeſchriebenen Anlagen uſw.
ſteckt, wäre es der Kaliinduſtrie nicht möglich
geweſen, den gegenwärtigen gewaltigen Um-
ſtellungsprozeß aus Eigenem durchzuführen,
und der Kapitalmarkt iſt zur Zeit für ſolche
Zwecke nicht frei. Die Kaliinduſtrie ſteuert zu
auf eine Verdoppelung der Umſätze von 1930
mit einer Halbierung der Preiſe, ohne ihre
Aktionäre etwas davon merken zu laſſen, im
Gegenteil, ſie ſteht mit ihren Erträgen an der
Spitze. Natürlich iſt ein Teil der jetzt ausge-
wieſenen Gewinne nicht jetzt, ſondern früher
verdient worden. Aber die Kraft reicht aus,
ſtabile Dividenden zu zahlen, während
man den Betrieb auf eine völlig veränderte
Selbkoſtengrundlage ſtellen muß und weder
die Arbeiter in Mitleidenſchaft zieht noch den
Kapitalmarkt beanſprucht. Von den beiden
führenden Großkonzernen Wintershall
und Salzdetfurth imponiert Wintershall
beſonders durch 30 Millionen Bankguthaben.
Wintershall hat ſich entſchachtelt und große
Teile ſeiner Beteiligungen in der Hauptgeſell-
ſchaft aufgenommen. Der Salzdetfurth-Kon-
zern (Aſchersleben-Salzdetfurth-Weſteregeln)
zeigt nach wie vor eine ungewöhnlich ſolide
Finanzlage. Salzdetfurth ſchüttet 7/2 Prozent,
die beiden anderen Werke je 5 Prozent Divi-
dende aus. Wir finden erhebliche Jn-
veſtitionen, ſo die Abteufung eines neuen
Schachtes bei Weſteregeln für 3,5 Mill. Mark
und den Ausbau des Werkes Hattorf von
Aſchersleben durch Errichtung eines neuen
Löſehauſes, einer Sulfatfabrik, einer Anlage
zur Erzeugung von waſſerfreiem Magneſium-
Sulfat für zuſammen 5,3 Mill. Mark. Die
Hauptgeſellſchaft Salzdetfurth brauchte chr
Werk nicht auszubauen, da ſeit dem großen
Umban in 1929/30 ihre Anlage die modernſte
und beſte der ganzen Kaliinduſtrie iſt. Salz-
detfurth beteiligt ſich neben Wintershall, wenn
auch in geringerem Maße, an den volkswirt-
ſchaftlich wichtigen Erdölbohrungen in Han-
nover.

Zum Schluß das soziale Bild
Die Sozialbilanz der Kaliinduſtrie iſt

leider nach wie vor mager. Freiwillige ſoziale
Zuwendungen und Wohlfahrtsleiſtungen er-
ſcheinen nur bei Wintershall in Höhe
von rund 700 000 Mark. Die übrigen Berichte
bringen überhaupt nichts an Zahlen. Aus
einigen Andeutungen iſt zu entnehmen, daß
Wohlfahrtsanſtalten, Bade- und Aufenthalts-
räume gebaut und erweitert wurden. Man
muß wohl annehmen, daß im Ganzen nicht
ſehr viel über das abſolut Notwendige hin-
aus geſchehen iſt. Jn der Tat mag die wich-
tigſte ſoziale Leiſtung der Kaliinduſtrie darin
beſtehen, daß ſie dank der erhöhten Umſätze
15 bis 20 Prozent mehr Arbeiter einſtellen
und die Zahl der verfahrenen Feierſchichten
überall beachtlich vermindern konnte. Auch iſt
anzuerkennen, daß ihre von der Koſtenſeite
her notwendig gewordenen Rationaliſierungs-
maßnahmen nicht zur Freiſetzung von Ar-
beitern geführt haben. Gewiß liegen auch in
dem mit Verluſten betriebenen Exportgeſchäft,
das der Deviſenbeſchaffung dient, in der Be-
triebsumſtellung aus eigenen Mitteln ohne
Jnanſpruchnahme des Kapitalmarktes, in der
Beteiligung an der Erſchließung deutſcher
Erdöl vorkommen und in der Gewäh-
rung erheblicher Preisvorteile an die deutſche
Landwirtſchaft wertvolle volkswirtſchaftliche
Dienſte, aber großzügige ſoziale Leiſtungen
freiwilliger Art würden noch ſtärker dazu bei-
tragen, der Oeffentlichkeit das Bewußtſein zu
geben, daß der Syndikats-Preisſchutz in der
Kaliinduſtrie zum Wohle aller beſteht.

S

artige amerikanischeNeu tromlinienlokomotive.
Auf der ungefähr 1000 km langen Strecke Chica go-Denver, die etwa der Entfernung zwischen
Aachen und Danzig entspricht, wurde jetzt diese neue amerikanische Stromlinienlokomotive ein-
gestellt. Sie ist mit zwei Dieselmotoren von je 1200 PS ausgerüstet und hat eine Durchschnitts-
geschwindigkeit von etwa 100 km in der Stunde. Bemerkenswert ist, daß die Verkleidung der
Räder, wie sie bei der Deutschen Reichsbahn schon mehrfach zur Verminderung des Luftwider-
standes erfolgreich angewandt wurde, nur als Steinschutz angedeutet ist. Uebrigens liegen die
Durchschnittsgeschwindigkeiten, die von deutschen Schnelltriebwagen fahrplanmäßig erreicht
wercden, mit 132,6 Stundenkilometer wesentlich über der Leistung dieser amerikanischen Ma-
schine. (Presse-Bild-Zentrale-M.)

Die Arbeit hat begonnen
Der Verkehrsminister im neuen Opel-Werk.
Durch den Reichsverkehrsminiſter Frei-

herrn von Eltz-Rübenach wurde das neue
große Automobilwerk von Opel in Bran-
denburg in Betrieb geſetzt das eine täg-
liche Erzeugung von 150 leichten Laſtkraft-
wagen ermöglicht. Zunächſt werden hier 800
Arbeiter beſchäftigt werden, aber in einiger
Zeit ſoll dieſe Zahl noch um einige Hundert
ſteigen.

Nach einer Anſprache des Betriebsführers
Dr. Fleiſcher ergriff der Reichsverkehrs-
miniſter das Wort. Er wünſchte zunächſt dem
neuen Werk und ſeinen Arbeitern gute
Zeiten, und ging dann auf die Geſchichte der
Firma Opel ſeit den kleinſten Anfängen vor
75 Jahren ein. Er ſei, ſo fuhr der Reichs-
verkehrsminiſter fort, gern zu dieſer Werks-
taufe gekommen. Unſere Wirtſchaft braucht
Laſtwagen und die „Syntheſe“ von Eiſenbahn
und Kraftwagen, die unſer Führer bei der
Jahrhundertfeier der Eiſenbahn in Nürnberg
als notwendig bezeichnet hat, fällt nicht
ſchwer, ſoweit es ſich um leichte Laſtwagen
handelt. Deren Zahl kann ich als Reichs-
verkehrsminiſter wachſen ſehen ohne wegen
der Durchführung der „Syntheſe“ in Be-
klemmungen zu geraten.

Wenn ich auch, ſo führte Freiherr v. Eltz-
Rübenach weiter aus, beileibe nicht einer
Expanſion der deutſchen Automobilinduſtrie
im Zeichen der gegenwärtigen Hochkonjunktur
das Wort reden möchte, ſo blicke ich doch auf
dieſes hier geſchaffene Werk mit ungeteilter
Freude. Jch hoffe, daß viele alte, vortreff-
liche Facharbeiter des Automobilbaues, die
in den zurückliegenden Kriſenjahren gerade
hier in dieſer Stadt ihre gewohnte Tätigkeit
aufgeben mußten, dieſe Freude mit mir teilen
können.

Mit dem Druck auf einen Klingelknopf
ſetzte der Reichsverkehrsminiſter dann ein
Läutewerk in Tätigkeit, das für die geſamte

ſGetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack re Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 7. 1.1 6. 1. J. I. 6. I.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-27.(0 19,00-21 00

II 26,8526.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12. 50-13. 50
V 26,85 26. 85 Peluschken 17.,50
VI 27.3027.30) AckerbohnenWicken 14,00-14,50 14, 00.14,50

m. Ausl. Weiz. 8,25- 8,75 8. 25-8.75Aufgeld Lupin. dlauedo. gelbe 11,50 ei 37 409 I Seradella alt u 22
do. neu SKoggenmeh f Leinkuch. 8,65 a 8,65 4)

Preisgebiet f Erdnkuch. 3,45 b 8,45
I 121.2021,20 f do. -mehl 9,05 b 9,05 d
V 121,55121,551 Trockschn. bV 21,8021,80 f Sojabschr. 7,75 3 7,75

Weizenkleie II1,1511, 151 o. 725 73
Roggenkleie [10, 10 10,10 Kartggem. 3 880

Leinsaat Mischfutter h6Gerliner Metalibörse vom 7. Jan. Preise ür 100 kg
Silber 1kg) Elektrolytkupfer 50,00, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnicke! 269, Antimon (Reg.)
Feinsilber42. 00 --45, 00.

Rerlin, 7. Ianuar. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Geld Brie GeldJanuar 18,75 18.75 April J un n 19,00ebruar 18 75 18,75 Mai u 19, 25März. 18,75 18,75 Juni. 19,50
Gerlin, 9. Jan. Eierpreise unverändert. Tencen-

setig. Wetter trübe.

Magdeburg, 7. Jan. Zuckermarkt. Terminpreise
Weib aucker inkl. Sack frei Seeschiffeeite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief Geldfanuar 3,90 3.75 April 4.10 4.00
rebruar 3.90 3.80 Mai 4, 10 4.00k. 400 3,90 u. 3.00 3.70

Beriin, 8. Jan Elektrolyt 50.00.

Gefolgſchaft das Zeichen war, mit der end
gültigen Arbeit im Werk zu beginnen. Aus
Anlaß der Eröffnungsfeier wurde im Haupt-
werk in Rüſſels heim und in den großen
Opel-Verkaufsläden in den verſchiedenſten
Gegenden Deutſchlands ein Betriebsappell
abgehalten, auf dem die Gefolgſchaftsmit-
glieder die Feier durch Lautſprecher mit-
erlebten.

Die neuen Dienſträume der Reichsleitung
des Arbeitsdienſtes. Die Reichsleitung des
Arbeitsdienſtes befindet ſich jetzt in ihrem
neuen Dienſtgebäude, Berlin Grunewald,
Schinkelſtraße, Fernruf J7 Hochmeiſter 7921.

Betriebsstruktur und Besteuerung im Einzel-
handel.

Da ſich die Verhältniſſe im deutſchen
Einzelhandel ſeit 1932 weſentlich geändert
haben, hat die Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel
das Statiſtiſche Reichsamt gebeten, nach der
eingehenden Unterſuchung, die ſich auf Er-
hebungen aus dem Jahre 1932 aufbaute, eine
neue Erhebung durchzuführen. Der
Präſident des Statiſtiſchen Reichsamtes hat
der Wirtſchaftsgruppe jetzt mitgeteilt, daß
dieſer Anregung entſprochen und für das Jahr
1935 eine neue Erhebung über die Betriebs-
ſtruktur durchgeführt werden ſoll.

v—Wö—üÖBÖWasserstände
(aale W. F, J Elbe W. F.Grochlit2 8. 2 73 20 Aubig 8. 0. 501 22Trotha s. 2 62 10 Dresden 8. -2.08
Bernburg s 2 70 16 ſ[orgau 8. 2. 82 46
Calbe O. -P. 8. -1., 78 10 J Vittenberg 7. -2. 8123
Calbe U. P. -3., 42 20 Roßlau 8. 1,92 7
irizehne 8. 43. 40 117 Aken 8. 2,06 2

ßarby 8. 2,27 4Have Magdeburg 8. 1,80 3Brandenb. O. 8 -2.26 6 fangermünd. 8. -2.72 24
Brandenb. U. -0. S 2 J WNitfenberge 8. -2.34 8Rathenow O. 8. -42. 72 Lenzen 7. 2 58 5
Rathenow U. 1.30 1 Dömitz 8. 1.75 3Havelberg 8. -1. 44] 4 I Darchau T. -2.53 4

Warenmärkte
Magdeburg, 7. Jan. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-

zucke inkl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis orompr
per 10 Tage 31.47, Lieferune ver lanuar 20 47 31. 62t.
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Die Fleischpreise in Halle
Bericht der Fleischpreis-Nofierungskommiss on am städtischen

Schlacht- und Viehhof Halle.
Bezahnt wurden am Dienstag, dem 7. Januar jür 50 kg

fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 75, niedrigster Preis
75, häufigster Preis 75 RM Bullen: 75, 73, 75; Kühe 74; 72,
75; fFaärsen 75. 75, 75 jungrinder 75, 75, 75; Mastkäſber
(einschl. Innge und Leber) 105, 85, 106: Lämmer. Masthammel
(do.) 110, 95, 105; Schafe (do.)100, 95, 95 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73, 73, 73. Ausgesuchte Posten aller
Arten über Notiz.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 7. Januar. Aui-
rieb: 1497 Rinder (davon 182 Ochsen, 165 Bullen, 1150 Kühe,
t. Färsen), 3048 Kälber, 5602 Schafe, 8396 Schweine. Preise
Oechsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 43, Kl. 42, 4. K. 42.
Bulen: I. Klasse 42, 2. Kl. 42, 3. K. 42 4. l.
Kühe: 1. I. 42, 2. I. 42, 3. Kl. 35 42, 4. 30--36, 5. N.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. fresser 40--42.
Kälber: I. Kl. 2. Kl. 75-80. 3. Kl. 65--73, 4. Kl. 52-63,
5. Kl. 40--50. Lämmer u. Hammel: 1. Kl. 61-62. 2.
3. Kl. 58--60, 4. Kl. 5. Kl. 54--57. 6. 40--53, 7.
Schaſe: 1. 45--47, 2. 43--, 45 3. 30--42. Schweine: 1. K]. 54,5.
2. Kl. 54,5, 3. 52,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 0. T. 52,5, 8. 48,5-

Marktverlauf: 24 Ochsen, 25 Bullen, 18 Färsen 5 RM über
Noitz. Rinder Kälber, Schafe und Schweine glatt

„„FJx-»«E—x——

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 7. Janua-

Geld Brie) Geld BriefAr m. (IP. Peso) 0,668 9,672 apan Ven) 0,715 0.717
Belgien (100Belga 11,860 41,94 )ugoslaw (100D. 5. 664 5, 666
Brasilien (1 Mur. 9,137) 0, 130] Norwegen (100Kr61, 54 61,66
Bulgarien (100L. 2,047 O055] Osterreich 1008ch 48. 95 49,05
Dänemark(100Kr 54,73 54, 835 PPortugal (100Esc. I1,12 11.14
Danzig (100Guld. 46,80 46, 90 Schweden(100Kr. 63, 19 63. 31
England (1Pfundh)] 12, 265 12, 285 Schweiz (100Frk. )80. 80 80, 96
Finnland(100f. M. 5,40 5,41 Spanien(100 Pes. 33,99 34, 05
Frankreich(100Fr 16, 40 16,44 Tschechosl. (100K 10,29 10.31
Holland(10061d. 168. 72 1609, 06 Ungarn 100 PengöItalien (100 Lire(] 10,98 20.02 Ver. Staat. (1 Doll. 2, 486 2,49
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BarkaſſevoneinemschleppergerammtAngriffsbefehl für Graziani?
Alpendiviſion nach Afrika verſchifft.

Ein im Flugzeug aus Rom entſandter
Sonderbeauftragter wird in Mogadiſcho,
der Hauptſtadt von Jtalieniſch-Somaliland,
erwartet. Wie verlautet, ſoll er Befehle für
General Graziani mitbringen, an der
Südfront eine große Offenſive zu unter
nehmen. Um die Enthauptung eines in die
Hände der Abeſſinier gefallenen italieniſchen
Fliegers zu rächen, ſollen Giftgaſe und
Flammenwerfer rückſichtslos ein-
geſetzt werden. General Graziani verfügt
jetzt über 70 000 Mann. Er ſoll um die Ent-
ſendung von weiteren 30000 Mann gebeten
haben. Nach einer Meldung aus Berbera in
Britiſch-Somaliland haben zwei italieniſche
Flugzeuge die Angehörigen eines unter briti-
ſchem Schutz ſtehenden Eingeborenenſtammes,
der in der Nähe der Grenze ſeine Waſſerplätze
beſuchte, mit Bomben belegt. Menſchen ſcheinen
nicht zu Schaden gekommen zu ſein. Jn der
engliſchen Meldung wird aber betont, daß die
italieniſchen Flieger ſich in einem offenſicht-
lichen Jrrtum befunden hätten, da ſich in der
Nähe ein abeſſiniſcher Poſten befinde, der
r ſricheinris das Ziel der Jtaliener geweſen

e

Trotz der Spannung im Mittelmeer und
der engliſchen Truppenverſchiffungen nach
Aegypten, die in Jtalien größtes Aufſehen
hervorrufen, ſind jetzt neue Truppen an die
abeſſiniſche Front abgegangen. Zunächſt ein
mal iſt die aus Oberitalien ſtammende
Alpendiviſion in See gegangen. Sie
gehört. zu den beſten Jtaliens und ſoll im
abeſſiniſchen Bergland eingeſetzt werden, weil
gerade dort die Truppen die Erwartungen
nicht erfüllt haben. Im übrigen wurde geſtern
in Rom der ſchwediſche Geſandte nochmals
von Staatsſekretär Suvich empfangen. Von
Rom aus war General Graziani aufgefordert
worden, Bericht über die Bombenabwürfe zu
erſtatten, durch die das ſchwediſche Feldlazarett
getroffen wurde. Der Bericht iſt aber bislang
noch nicht eingetroffen.

x

Die ägyptiſchen Luxushotels, für die
Anfang Januar ſtets die große Saiſon be-
ginnt, leiden dieſes Fahr ſtark unter den
Folgen des abeſſiniſchen Krieges. Der Frem-
denzuſtrom iſt nur gering, und einige der
führenden Hotels ſehen ſich gezwungen, ihre
Häuſer zu ſchließen; auch die Nildampfer
werden vorausſichtlich den Verkehr einſtellen.
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Belagerungszuſtand aufgehoben
Und Parlamentsauflöſung in Spanien.
Der ſpaniſche Miniſterrat hat geſtern das

Parlament mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt.
Der Grund liegt darin, daß die Mehrheit des
ſtändigen Parlamentsausſchuſſes beſchloſſen
hatte, eine von de Rechten eingebrachte An-
klage gegen die Regierung vor das Parlament
zu bringen, das bis zum 31. Januar beurlaubt
iſt und infolgedeſſen beſonders hätte einbe-
rufen werden müſſen. Die Regierung beſchloß,
den erſten Wahlgang der neuen Parlaments
wahlen am 16. Februar und den zweiten am
1. März abzuhalten. Der Landtag ſoll am
16. März wieder eröffnet werden.

Der Präſident der Republik hat durch Er
laß die verfaſſungsmäßigen Garantien in ganz
Spanien wiederhergeſtellt. Das bedeutet
Wiederherſtellung der unbegrenzten Ver-
ſammlungsfreiheit, Unverletzlichkeit der Woh
nung und Abſchaffung der Preſſezenſur.

König Leopold von Belgien iſt von ſeiner
Reiſe nach London am Dienstag abend wieder
nach Belgien zurückgekehrt.

vier Perſonen erkranken im Hamburger Hafen Acht Todesopfer in den Schären

Jm ereignete ſich geſternein Schiffszuſammenſtoß,dem vier Menſchenleben zum Opfer fielen.
Eine Barkaſſe, auf der ſich außer dem Fahr-
zeugführer noch acht Arbeiter befanden, wurde
von einem Schlepper gerammt und zum Sin-
ken gebracht. ier in der Kajüte ſich auf
haltende Arbeiter gingen mit der Barkaſſe
unter. Sie konnten von dem Taucher nur
noch als L geborgen werden. Von der
Feuerwehr ſofort angeſtellte Wiederbelebungs
verſuche blieben erfolglos. Der Fahrer der
Motorbarkaſſe, ein 60jähriger Mann, der ſeit
vielen Jahren ſeinen Beruf ausübt, iſt ge
rettet worden. Die ſofort eingeleitete Unter
ſuchung hat bisher zu keiner Klärung der
Schuldfrage geführt.

Jn den finniſchen Schären wen Ruſ
ſars und Hangö kenterte ein der finniſchen
Küſtenartillerie gehöriger BugſierDampfer.
Sechs Militärperſonen ſowie eine Frau und
ein Kind ertranken, die übrigen acht auf dem
Schiffe befindlichen Soldaten konnten von
anderen Fahrzeugen gerettet werden.

Der in Loweſtoft beheimatete engliſche
Fiſchdampfer „Shore Brecze“ mit einer
Beſatzung von zehn Mann iſt verſchollen. Man
fürchtet, daß er während des Wochenendes bei
dem ſchweren Sturm an der engliſchen Küſte
untergegangen iſt.

d

Exploſion in den Perſilwerken
Ein Ofen ſtürzte in ſich zuſammen.

Bei den Perſilwerken Henkel Cie. in
Düſſeldorf-Reisholz explodierte geſtern nach
mittag ein aſſerglasofen, der erſt in

Betrieb geſetzt werden ſollte. Beim Ein
heizen ging der Ofen aus noch nicht geklärter
Urſache in die Luft und Für in ſich
zuſammen, wobei eine ganze Anzahl von
Arbeitern durch Verbrennungen verletzt
wurde. Acht Verletzte mußten ins Kranken-
haus überführt werden, da ſie teils Ver
brennungen und teils Knvochenbrüche,
Quetſchungen und ken durch die
umherfliegenden Eiſenſplitter erlitten.

Der Schwager des „Vipoprä“ vor Gericht

Jn Moabit wird jetzt wieder einmal gegen
den 44jährigen Helmut Buß, den Schwager
des früheren Berliner Polizeivizepräſidenten
Dr. Bernhard Weiß, verhandelt. Buß und
der Mitangeklagte Dr. med. Röſeler ſind
Hauptperſonen in einem jetzt verhandelten
Meineidsverfahren. Röſeler hat eingeſtanden,
in einem Eheſcheidungsprozeß wahrheits-
widrig beſchworen zu haben, daß er mit einer
Frau J. keine intimen Beziehungen unter-
halten habe. Zu dieſem Meineid will er, wie
er weiter behauptet, von Helmut Buß ange-
ſtiftet worden ſein.
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Von einem koken Schwein gebiſſen

Einem verhängnisvollen Unfall. der
ſchlimme Folgen zeitigen konnte, erlitt ein
Mann in der ſchleſtſchen Gemeinde Bartſch-
Kulm, als er beim Schweineſchlachten Hilfe
leiſtete. Als der dem bereits abgeſtochenen
Schwein in den Rüſſel greifen mußte, zogen
ſich die Kinnbacken ſo kräftig zuſammen, daß
ein Finger des Mannes ſchlimme Ver-
letzungen erlitt, die eine Blutvergiftung
hervorriefen.

Sturm gegen die
franzöſiſche Sowjetanleihe

Die Gerüchte von der bevorſtehenden Ge-
währung eines franzöſiſchen Kredites in Höhe
von 800 Millionen bis 1 Milliarde Francs an
Sowietrußland haben ſich inzwiſchen derart
verdichtet, daß mit ihrer Echtheit gerechnet
werden kann. Jn zahlreichen franzöſiſchen
Wirtſchafts und Privatkreiſen, beſonders aber
in den Kreiſen der franzöſiſchen Jnhaber
ruſſiſcher Vorkriegsanleihen, hat dieſe Abſicht
der Regierung lebhafte Beunruhigung und
Mißſtimmung hervorgerufen. Die Vereini-
gung der franzöſiſchen Jnhaber von Sach-
werten hat bereits ein Proteſtſchreiben an den
franzöſiſchen Finanzminiſter gerichtet, in dem
ſie ſich gegen die Gewährung eines Kredites
ausſpricht.
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Abgegrenzte Arbeiksgebieke
Die Zuſtändigkeiten für Wohlfahrtspflege.

Um die Zuſtändigkeiten der Reichsminiſte-
rien auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege
genau abzugrenzen, hat der Führer und
Reichskanzler den Arbeitsbereich des Reichs-
arbeitsminiſters und des Reichsminiſters des
Jnnern neu geregelt. Danach bearbeitet der
Reichs und preußiſche Arbeitsminiſter die
Fragen der gehobenen Fürſorge (das iſt die
a rhe für die Kriegsbeſchädigten und

riegerhinterbliebenen, die Klein- und So-
zialrentner), der Reichs- und vreußiſche

Miniſter des Jnnern die allgemeinen Fragen
der öffentlichen Fürſorge. Für die freie
Wohlfahrtspflege iſt der Reichsminiſter des
Jnnern zuſtändig, für die allgemeinen Fragen
der Arbeitsfürſorge und für alle Sondermaß-
nahmen zugunſten der minderbemittelten
Volksgenoſſen (z. B. für die Fettverbilligung,
die Befreiung von Rundfunkgebühren und
anderes mehr) der Reichsarbeitsminiſter.

Vizeadmiral Oldekop geſtorben.
Vizeadmiral z. D. Oldekop, der ſeinen

Lebensabend in Hannover verbrachte, iſt hier
im 92. Lebensjahr geſtorben. 1865 war er in
die damals noch preußiſche Marine ein
getreten. Jn der letzten Zeit ſeines Dienſtes
war Oldekop Jnſpekteur des Bildungsweſens.
Einweihung der Potsdamer Kriegsſchule.

Die neu errichtete Potsdamer Kriegs-
ſchule wird am Donnerstag in Anweſenheit
des Oberbefehlshabers der Wehrmacht feier-
lich eröffnet werden.
Gefängnis für einen Schwätzer.

Die 1. Große Strafkammer des Land-
gerichts Guben verhandelte gegen einen ge-
wiſſen Fritz Steinwegs in Guben. Wegen
Verleumdung und übler Nachrede über den
Kreisleiter und Oberbürgermeiſter Schmie-
decke-Guben, die zugleich eine ſolche des
Oberpräſidenten und Gauleiterg Kube ent-
hielt, wurde der bis dahin nicht beſtrafte An-
geklagte zu einer Gefängnisſtrafe von einem
Jahr verurteilt. Das Gericht ſtellte die völlige
Haltloſigkeit der von dem Angeklagten ver-
breiteten Behauptungen feſt.

Mitteldentſchland. Merſeburger Tagebl atte

Aus Wunſiedel wird folgende heitere
Begebenheit berichtet: Lag da nach dem
Mittageſfen der Geſchäftsmann X. auf ſeinem
Sofa, als plötzlich die Tür aufging, durch die
zwei Männer einen Sarg hereintrugen mit
den Worten: „So, da iſt Jhr Sarg
Entſetzt ſprang Herr X. auf und ſchrie: „Jhr
ſeid wohl verrückt? Jch bin noch nicht tot
und denke auch vorläufig nicht ans Sterben!
D. „Ja, aber“, ſtotterten die beiden, „es iſt
uns doch aufgetragen worden.“ „Der Teu
fel hat Euch was aufzutragen“, antwortete
Herr F. erregt, „ſofort hinaus!“ So nahmen
denn die beiden den Sarg wieder an ſich und
verſchwanden damit, Und des Rätfels Löſung?
Der Mann hatte eine geſchäftliche Forderung
an eine Frau, die augenblicklich nicht bar
zahlen konnte. Sie beſaß aber aus den frühe
ren Beſtänden ihres verſtorbenen Mannes,
eines Schreiners, noch einen Sarg. In ihrer
Gewiſſenhaftigkeit überſanöte ſie nun dem
Gläubiger einſtweilen jenen ominöſen Ge
genſtand, den gllerdings jeder einmal braucht.
den ſich aber ebenſo ſicher niemand gern auf.
Vorrat legt.

Die „Götkliche“ erkrankt
Greta Garbo bleibt vorläufig in Schweden.

Greta Garbo, die ſich ſeit längerer Zeit
in ihrer Villa bei Nyköping in Schweden
aufhält, iſt, wie erſt jetzt bekannt wird, ſeit
ſechs Wochen an einer ſchweren Halsentzün-
dung erkrankt. Einige Tage lang war ihr
Zuſtand ſo ernſt, daß die Aerzte beinahe die
Hoffnung aufgegeben hatten, ſie am Leben zu
erhalten. Seitdem iſt jedoch eine Wendung
zum Beſſeren eingetreten. Bis auf weiteres
kann die Schauſpielerin jedoch nicht nach
Hollywovö zurückkehren.

Auf Grund der Verorönung vom 4. Fe
bruar 1933 wurden für den Bereich des Lan-
des Sachſen ſämtliche Druckſchriften des Be
triebsanwalts Guſtav Adolf Winter be-
ſchlagnahmt und eingezogen; Winter war,
wie erinnerlich, in früheren Jahren öffent-
lich für die Aufwertung alter Tauſendmark-
ſcheine, eingetreten und hatte ſogar bei einer
Reichspräſidentenwahl mit dieſer Parole er-
folglos kandidiert.

Nachdem bereits im vorigen Jahre die
öffentliche Erörterung über die Reichsreform,
vor allem über Neugliederungsfragen, unter-
ſagt worden iſt, gibt ein Erlaß des Reichs
miniſters des Jnnern der Erwartung Aus-
druck daß künftig auch die öffentliche Erör-
terung
und Kreisgrenzen, über

e

Ueberbautenerneuerung der Saaleflutbrücke,
Dehlitz. Die Ueberbauten der Saaleflut-

brücke bei Dehlitz an der Saale der Reichs
bahnſtrecke Großkorbetha Deuben ſollen
demnächſt durch einen Bahndamm erneuert
werden.

Eigentum, E———Hrug and Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher: Vertreter Her
mann Albrecht Schriftletter zur Politik Unterhaltungsteil,
Sokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provpinz,
Handel und Sport Hermann Albrecht. beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A XII35-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3894, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 569 davon 1033 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimariſche. Zeitung
Weimar 4459, Ausgabe Mitteldeutſche Heitung Erfurt 20 431,
davon 2698 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3815- insgeſamt 59 148.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr 8 gültig.

Der Aufbau der Wehrkreisbüchereien

Jn dem Börſenblatt für den Deutſchen
Buchhandel berichtet Hauptmann Zielcke, Vor
ſtand der Wehrkreisbücherei I, über die Büche-
reien der Soldaten. Die Wehrkreisbüche-
reien beſtehen ſeit 1920, für die neuen Wehr-
kreiſe ſind bereits neue Bibliotheken ent-
ſtanden und der Unterſchied im Umfang ihrer
Beſtände erkärt ſich aus der verſchieden
großen Zahl der in ihnen vereinigten Vor-
kriegsbüchereien. Jhre Sammelgrenzen
reichen weit über das Gebiet der Wehrwiſſen-
ſchaften hinaus und umfaſſen daher außer
den kriegsgeſchichtlichen, kriegs wirtſchaftlichen
und taktiſchen Themen gewidmeten Büchern
auch zahlreiche Werke der Philoſophie, Ge
ſchichte und Politik, ferner biographiſche,
rölkerkundliche und rnaturwiſſenſchaftliche
Schriften und vieles andere mehr. Der mili-
täriſche Teil der Leſer wird durch monatlich
erſcheinende Liſten, die die Neuanſchaffungen
verzeichnen, auf dem laufenden gehalten:
Jede Dienſtſtelle des ganzen Wehrkreiſes er
hält ein Exemplar. Bei den Kompagnien
uſw. werden dieſe Liſten geſammelt, ſo daß
eine Art laufender Katalog entſteht, und im
Leſezimmer ausgelegt, ſo daß jedermann die
Möglichkeit hat, das eine oder andere Werk
durch die Dienſtſtelle anzufordern.

Wie rege davon Gebrauch gemacht wird,
zeigt die hohe Benutzungsziffer. Denn ob-
wohl dieſe Bibliotheken ihrem wiſſenſchaft-
lichen Charakter gemäß in erſter Linie der
Ausbildung der Offiziere zu dienen beſtimmt
ſind, ſtellen doch die anderen Dienſtgrade, von
denen die ſich in den Heeresfachſchulen auf
ihren bürgerlichen Beruf vorbereitenden
Unteroffiziere ein beſonderes Kontingenk
bilden, ſowie die zivile Leſerſchaft einen er-
heblichen Teil der Benutzerſchaft dar.

Die Beſetzung der für den höheren vrnd
mittleren Dienſt geſchaffenen Planſtellen er
folgt mit bibliothekariſch ausgebildetem

einc agründ

lichen Spezialausbildung beigemeſſen wird,
ergibt ſich aus dem neuerdings für die
mittlere Laufbahn im Heeresbüchereiweſen
eingerichteten Vorbereitungsdienſt, der drei
Jahre dauert und durch eine Prüfung abge-
ſchloſſen wird. Aehnliche Aufgaben wie die
Wehrkreisbüchereien erfüllen die bet den
Marineſtationen vorhandenen Bibliotheken
ſowie die Waffenſchulbüchereien. Letztere ſind
allerdings ausſchließlich der Benutzung durch
den Lehrkörper und die Waffenſchüler vor-
behalten. Die Hauptſammelſtätte alles in-
und ausländiſchen militäriſchen Schrifttums
iſt die Deutſche Heeresbücherei in Berlin.
Jnsgeſamt verfügt dieſes Jnſtitut heute über
a 400 000 Bände und 200000 Karten-
blätter.

Handſchrift Heinrichs von München
Der Führer in der Bayeriſchen Staats

bibliothek.
Der deutſche Geſandte in Wien, von Papen,

überbrachte am Dienstag dem Führer und
Reichskanzler die aus dem Stift Krems-
münſter in Oberöſterreich angekaufte be-
rühmte Handſchrift des XIV. Jahrhunderts
des Heinrich von München. Die ausgezeichnet
erhaltene Handſchrift iſt, wie wir bereits
meldeten, eine Reimchronik der Weltgeſchichte
von der Schöpfung bis in die Zeit Kaiſer
Ludwig des Bayern, verſehen mit höchſt wert-
vollen und einzigartigen Handzeichnungen.

Zum Erwerb dieſer koſtbaren Handſchrift,
die nunmehr Eigentum der Bayeriſchen
Staatsbibliothek geworden iſt, hat der Führer
einen weſentlichen Beitrag geſtiftet, den Reſt
ſteuerten der bayeriſche Staat und die Baye-
riſche Staatsbibiliothek bei. Damit iſt ein

r a deuten e der näheren g ere worden. Dem Stift Kremsmünſter
gebührt beſonderer Dank, daß es dieſes, die
gemeinſgme deutſche Geſchichte hetreitende, Do

kument nicht ausländiſchen Händen übergab,
ſondern dazu beitrug, die enge Verbundenheit
der deutſchen Kulturbeziehungen über die
Grenzen hinweg zu bekunden.

Jm Anſchluß an die Uebergabe der Hand-
ſchrift beſichtigte der Führer unter Führung
von Miniſterialdirektor Buttmann die Baye-
riſche Staatsbibliothek mit ihrem reichen Schatz
wertvollſter kulturhiſtoriſcher Handſchriften,
zu denen Geheimrat Dr. Leidinger erläuternde
Ausführungen machte. Jn Begleitung des
Führers waren Geſandter von Papen, Ober
gruppenführer Brückner, Reichsorganiſations-
leiter Dr. Ley, Reichspreſſechef Dr. Dietrich,
Reichsſtatthalter Ritter von Epp, Miniſter
präſident Siebert, Gauleiter Wagner, Staats
ſekretär Hofmann, Staatsrat Dr. Boepple und
Oberbürgermeiſter Fiehler.

Der Begründer der Aſſyriologie. Am
5. Januar jährte ſich zum 100. Male der
Geburtstag Eberhard Schraders, der 1836
als Sproß einer alten Bauernfamilie in
Braunſchweig geboren wurde. Mit 24 Jahren
erhielt Schrader einen Ruf als Profeſſor der
orientaliſchen Sprachen an die Univerſität
Zürich. Hier wurde er von der Stadt mit
der Pflege ihrer wertvollen aſſyriſchen
Manufkripte betraut und arbeitete ſich ſchnell
in ein Gebiet ein, das damals der ganzen
Orientaliſtik faſt völlig fremd war. Erſtdurch Schrader wurde die Aſſyriologie zu
einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft. Er fand die
grammatiſchen Grundlagen der aſſyriſchen
Sprache und drang als erſter in die Tiefen
der aſſyriſchen Kultur ein. Von größter
Bedeutung waren ſeine Feſtſtellungen über
die Abhängigkeit des Alten Teſtaments von
Aſſur und Babylon. 18738 ging Schrader nach
Jena und hier wurde der junge Friedrich
Delitzſch ſein Schüler. Dieſer ging auf den
Wegen ſeines Lehrers weiter und drang mit
ſeinem Buch „Babel und Bibel auch in

Weitere Kreiſe. Auf den Höhepunkt ſeiner
Lanibahn kam als an der

ſität Berlin für ihn eine beſondere Profeſſur,
der erſte aſſyriologiſche Lehrſtuhl, geſchaffen
wurde. Ein Schlaganfall riß ihn mit
59 Jahren aus ſeinem Schaffen.

Prof. Paſchen, Hamburg, 75 Jahre alt.
Prof. Dr. Enrique Paſchen, Honorarprofeſſor
für Jmpfweſen in der mediziniſchen Fakultät
der Univerſität Hamburg, wurde 75 Jahre alt.

Deutſcher Pathologe nach China berufen.
Der Aſſiſtent am Pathologiſchen Jnſtitut der
Univerſität Breslau, Dr. Hans Vettinger, iſt
von der chineſiſchen Regierung als Profeſſor
an die Militärärztliche Akademie in Kanton
berufen worden.

Verleihung öſterreichiſcher Staatspreiſe.
Der Große öſterreichiſche Staatspreis 1935
für Literatur wurde dem Kärntner nativng-
len Dichter Profeſſor Joſef Perkonig in
Klagenfurt, der Würdigungspreis für Muſtk
dem Salzburger Domkapellmeiſter Profeſſor
a Meßner und der Förderungspreis für

uſik dem in Wien lebenden Komponiſten
Profeſſor Dr. Friedrich Reidinger verliehen.

Der ungariſche Roman-Preis. Der Jokai-
Romanpreis von 3000 Pengös wurde dem
Budapeſter Romancier Julius Barabas für
ſeinen Siebenbürger Roman „Die Pappeln
von Domald“ zugeſprochen. Jnsgeſamt hat-
ten ſich 375 Autoren um den Preis beworben.

ulius Barabas ſtammt aus Siebenbürgen.
r war Holzfäller und Tagelöhner, ſpäter

Ringkämpfer in einem Wanderzirkus.
Ein neues Pauſenzeichen des Reichsſenders

Berlin. Am erſten Tag des neuen Jahres
ha der Reichsſender Berlin ein neues

auſenzeichen in Betrieb genommen. Statt
des bisher auf den Kammerton a abgeſtimm-
ten Summertons wird jetzt der Morſebuch-
ſtabe b als Anfangsbuchſtabe der
deutſchen Hauptſtadt Berlin mit einem ſchwin
genden Gong geſchlagen, deſſen Ton eine Ok
tave tiefer als der Kammerton a liegt.

„Sunday Chronicle verboten. Die Ver
breitung der in Mancheſter erſcheinenden Zeia Chronicke“ wurde verboten

2

„So, da iſt be arg
Die Gewiſſenhaftigkeit einer Schuldnerin.

über die Aenderung von Bezirksz
Verlegung von
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Kampf um Olympia
Jm Januar-Heft der Zeitſchrift „Atlantis“ finden

wir folgende intereſſante Ausführungen über das
alte Olympia, die wir hier gern wiedergeben:

„Nicht nur unter den Nationen beſtehk ein Wett
ſtreit in der Erforſchung des Altertums und in der
Wiedererweckung und Forcéführung ſeines Erbes,
ſondern auch innerhalb der Nationen ſelbſt herrſcht
bisweilen ein ſtreitbarer Geiſt, der die einzelnen Ge
lehrten gegeneinander treibt und ſie zum Segen
der Wiſſenſchaft veranlaßt, immer tiefer zu bohren,
immer weiter zu ſchauen; die ſtille Gelehrtenſtube
wird zur Arena, in. der ſich wahrhaft olympiſche
Kämpfe abſpielen. Die Altis von Olympia ſelber iſt
Gegenſtand eines ſolchen Kampfes. Seitdem Ernſt
Curtius die großzügigen deutſchen Ausgrabungen
in Olympia erwirken konnte, iſt die Olympia-
Forſchung ein verpflichtendes Vorrecht der deutſchen
Gelehrtenwelt geweſen. Ein ausnehmend glänzender
Gelehrtenſtab ſtand ſchon den beiden Leitern der
großen Olympia-Ausgrabung ſelber, dem Geſchichts
profeſſor Curtius und dem Geheimen Oberbaurat
Friedrich Adler, zur Seite, darunter auch Adolf
Furtwängler und Wilhelm Dörpfeld, Die
Anſicht von Curtius beruhte auf den Ausführungen
der antiken Schriftſteller, namentlich des Pauſanias,
deſſen Beſchreibung Olympias durch die Ausgrabungen
faſt in allen Punkten beſtätigt wurde. So hielt ſich
Curtius in ſeiner Darſtellung der Geſchichte Olympias
an die antiken Quellen und an die Sagen und
Mythen, die für die ältere Zeit an Stelle hiſtoriſcher
Ereigniſſe treten. Auch in dem Werk „Olympia“ von
Ernſt Curtius, das der Atlantis-Verlag kürzlich mit
zahlreichen Abbildungen und Ergänzungen heraus-
gegeben hat, finden dieſe alten Ueberlieferungen ihren
Niederſchlag. Nun hat aber Adolf Furtwängler (1853
bis 1907), deſſen Weltruf als Archäologe nicht ge
ringer iſt als der ſeines Sohnes Wilhelm als
Dirigent, durch ſeine eingehenden Unterſuchungen der
in Olympia gemachten Bronze- und Vaſenfunde die
Ueberzeugung gewonnen, daß keiner der in Olympia
gefundenen Gegenſtände aus einer früheren Zeit als
dem 8. Jahrhundert v. Chr. ſtamme und daß die
Angaben der antiken Schriftquellen, wonach ſchon vor
der doriſchen Wanderung ein Heiligtum in Olympia

Der Führer und Reichskanzler Adolf Hi
Sonja Henie einen Blumenstrauß.

tler überreichte der Weltmeisterin

ſeien.
beſtanden habe, ins Reich der Fabel zu verweiſen

Die mit Leidenſchaft vorgetragene Stellung- Die meiſten deutſchen Archäologen ſchloſſen ſich
dieſer Anſicht an. Der Baumeiſter Wilhelm Dörpfeldnahme Furtwänglers gipfelte in der Anſicht:

Daß für die Geſchichte der Frühzeit Griechenlands
die Funde des Bodens, auch die kleinſten und un-
ſcheinbarſten, von unendlich größerer Bedeutung ſein
können als die dunklen literariſchen Traditionen, die
wir beſitzen, iſt ein Gedanke, der erſt in den letzten
Dezennien zum Durchbruch gekommen iſt.

dagegen, der 1878 bis 1881 techniſcher Leiter der Aus
grabungen in Olympia war, verfocht mit ebenſolcher
Entſchiedenheit den Standpunkt, daß die literariſchen
Quellen in ihrer Annahme des hohen Alters von
Olympia recht hätten, ja, daß ſich dieſes hohe Alter
auch durch die Ausgrabungen ſelber, vor allem durch
eine Unterſuchung der verſchiedenen Bodenſchichten

und Baureſte in der Altis, beweiſen laſſe. Jmmer
wieder hat es den Gelehrten, deſſen Name inzwiſchen
durch die Ausgrabungen in Hiſſarlyk, Pergamon und
Korfu in aller Mund gekommen iſt, nach ſeiner ge
liebten Altis von Olympia gezogen, und noch bis
1929 hat er dort kleinere Nachgrabungen vorgenom
men, um weitere Beweisſtücke in die Hand zu
bekommen.

Als Dreiundachtzigjähriger gibt nun Dörpfeld in
einem zweibändigen, mit Bildern und vielen Plänen
ausgeſtatteten Werk: „Alt Olympia“ Verlag von
E. S. Mittler Sohn, Berlin) das Ergebnis ſeiner
Forſchungen bekannt. Seine Ausführungen ſind eine
Ergänzung des großen Standardwerkes, das Curtius
und Adler ſeinerzeit über das deutſche Ausgrabungs-
werk in Olympia herausgaben, und zugleich eine
Polemik gegen Furtwänglers Theſe. Dörpfeld hält
darin den Beweis für endgültig erbracht, daß das
Heiligtum von Olympia ſchon lange vor der hiſtori-
ſchen „Olympiade I“ in achäiſcher Zeit (etwa 1500
bis 1100), ja ſogar ſchon zur pelasgiſchen Zeit (etwa
2000 bis 1500) beſtanden hat.

Wir fühlen uns nicht berufen, in dieſem Kampf
den Schiedsrichter zu ſpielen. Wir möchten lediglich
anmerken, daß gerade die Forſchungstätigkeit des
20. Jahrhunderts uns vielfach wieder einen ver-
mehrten Reſpekt vor literariſchen Quellen gelehrt hat,
daß vor allem Mythen und mündliche Ueberliefe-
rungen ſich hiſtoriſch in vielen Fällen als von größter
Bedeutung erwieſen haben, und daß es uns heute
trotz aller Gegenbeweiſe Furtwänglers ſchwer fällt,
anzunehmen, die antike Tradition von der Früh-
geſchichte Olympias ſei reine Erfindung. Ob Curtius
in ſeiner divinatoriſchen Art hier nicht doch ſchon
richtig geſehen hat? Sei dem wie es wolle: das
ſeinem und Adler gewidmete Werk Dörpfelds verdient
ſchon als Diskuſſionsbaſis aller weiteren Ausführun-
gen über die Geſchichte Olympias größte Bedeutung,
und der Verfaſſer, dem Neſtor der Archäologie, gilt
unſere Bewunderung und unſer Dank dafür, daß
er, ſtatt auf den wohlverdienten Lorbeeren auszu
ruhen, mit dem Feuer eines olympiſchen Kämpfers
R große deutſche Forſchertradition raſtlos weiter
ührt.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Heimgang unſeres teuren Entſchlafenen
ſagen wir allen unſeren herzlichſten Dant.

Beſonderen Dank Herrn Paſtor Boit für
ſeine troſtreichen Worte am Grabe, Herrn
Rektor Schiller und der lieben Schuljugend
für Geſang, der Kameradſchaft, Kötzſchen
Zſcherben und Herrn Baumeiſter Graul für
ſein letztes Geleit. Herzlichen Dank für die
ſchönen Blumenſpenden.

Familie Bernhard Schmidt
nebſt allen Angehörigen

Kötzſchen, den 8. Januar 1936

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entknommen:

Geſtorben:
Merſeburg

Hans-Jürgen Springer
Vad Dürrenberg

Wilhelmine. Naumann-- Heinrich geb.
Schmidt Schkenditz
Uhrmachermeiſter Fritz Richter, 75 Jahre

Querfurt
Emilie Winkler geb. Seller, 71 Jahre

Laucha
Wwe. Henriette Zech geb. Althaus, 81 J.

Schortau
Alma Rößler geb. Plöttner

Schkölen
Hulda Fiedler

Halle
Giſela Schulz geb. Wieſch, 23 Jahre
Margarethe Weiſe

Leipzig
Ludwig Härtel. 76 Jahre
Roſa Helbig, 49 Jahre
Curt Ripke, 35 Jahre
Gaſtwirt Hermann Scheitel
Emil Looſe, 68 Jahre
Fabrikbeſitzer Rudolf Paul Schmidt
Clara Helene Steudel geb. Neubauer
Schloſſer Kurt Wolf, 33 Jahre

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Verlobte:
Brunhilde Hötzel mit Rudolf Motz, Zeitz

Rundfunk am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Arthur Preil.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
Mutter8.20: Für die Hausfrau:

und Kind.
8.30: Aus Breslau Für die Arbeits

kameraden in den Betrieben.
Blasmuſik der Waldenburger
Bergkapelle.

9.30: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
110.15: Volksliedſingen.
11.00: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Nürnberg: Mittags

konzert.
Dazwiſchen 13.00:. Zeit, Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Von allerlei Tieren in allerlei

Märchen. Hörfolge von Lydia
Kath.

16.30: Muſik für Harfe und Flöte.
17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.10: Vormarſch. Eine ſieben

bürgiſche Kriegserzählung von
Otto Folberth.

17.30: Franz, der Liedrian. Kurz-
ſzene von Hans Frey.

17.40: Germaniſche Himmelskunde;
Otto Sigfrid Reuter.

18.00: Nachmittagskonzert des Leip
ziger Sinfonieorcheſters.

19.45: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Dresden: „Der Barbier

von Sevilla.“ Ein Luſtſpiel von
Beaumarchias.

21.30: Aus Luxemburg: Orcheſter-
konzert.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus Berlin: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mi-

Otto Dobrindt und Arthur Preil.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Was bedeutet ein Kind für

unſere Volkswirtſchaft? Jrmgard
Landgrebe.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Landtechniſche
Neuerungen für den Bauern;
Karl Dörffel, Albrech Köſtlin,
Walter Stauß.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Wanderungen durch Schleswig-

Holſtein.
15.45: Kleiner

Margarethe Luther
Veſper.

16.00: Muſik am Nachmittag. Oskar
Jooſt ſpielt.
Jn der Pauſe 16.50: Sandſäcke
und Viererzüge. Kutſcher lernen
fahren in der Reichsfachſchule für
Fahrausbildung u. Pferdehaltung.

18.00: Der Berliner Lehrer-Geſang-
verein ſingt.

18.30: Flugſtützpunkt im Südatlantik;
Ernſt H. Fiſcher.

18.50: Kurt Berendt ſpricht über das
offizielle Rundfunkſchrifttum.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Muſik im deutſchen Heim.

19.45: Deutſchlandecho.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Die Thoma-Bühne aus Egern
am Tegernkee ſpielt: „Die Braut-
ſchau.“ Schwank in 1 Akt von
Ludwig Thoma.

20.40: Fröhliche Muſik. Das Stamm-
orcheſter des Deutſchlandſenders.

22.00: Wetter-- Tages und Sport
nachrichten. Deuttſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Legendenkranz um
von Will

23.00: Wir bitten zum Tanz!
Kapelle Wilfried Krüger

Jrmgard Weißgerber mit Artur Miche, Nordhauſen
Elly Stöckert mit Hellmuth Geißler, Borna
Dora Seiler mit Herbert Tübel, Meißen
Marta Delle mit Herbert Ehms, Erfurt

„Vermählte:
Alfred Eiſele und Gertrud Napieralla Merſeburg
Guſtav Berlitz u. Hildegard geb. Unglaub, Chemnitz
Herbert Müller u. Marianne geb. Claus, Chemnitz
Herbert Uhlig u. Annemarie geb. Niemann, Chemnitz
Walther Peikert u. Hertha geb. Johne, Chemnitz

Werner Thiele u. Hildegard geb. Hermann, Döbeln
Herbert Bachmann und Elſa geb. Wolf, Gera

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 21. Januar 1936 10 Uhr an Ge-
richtsſtelle Poſtſtraße 16 Zimmer 22 das
in Niederbeuna gelegene auf den Namen
des Handelsmanns Auguſt Eifler in
Oberbeuna eingetragene Wohnhaus mit
Hofraum und Hausgarten, Schweine
und Ziegenſtall, Holz und Torfſtall
im Nebengebäude, 2a 900m groß mit
100Mk. Gebäudeſteuernutzungswert.

Das Amtsgericht in Merſeburg

Wirtschaftsverband für Handel u.
industrie, Merseburg

Ordentliche Hauptverſammlung
am 14. Januar 20 Uhr imRatskeller zu
Merſeburg. Gleichzeitig ſoll über Auf-
löſung Beſchluß gefaßt werden.

Der Vorſtand

Kräftigen
Melkerlehrlg.
ſucht zum 15. 1. 36
Obermelk. Melzer,

Bennſtedt. 8
Anſtänd. tücht.

Mädchen
in Bäckerei und
Konditorei für
Haush. u. Geſch.
für ſofort geſucht.
Alter 20--25 J.
Angeb. u. R 548
an die Geſchäftsſt.
dieſer Zeitung. 8

n
c 7 L

ber dtücſt böm eben
ſſüſts do Lobe

Es DEUFSCHEN VOLKES

Die Wertküche
Alleinverkauf
Gebr. Scheibe
Das Haus für
gute Möbe, in

allen Preislagen
Schmale Str. 25.
Fung. nettes

Fräulein

für Gaſtſtätte zum
Bedienen d. Gäſte
geſucht. Angebote
R 554 an die Ge-
ſchäftsſt. d. Ztg. 8

Einf. Stütze
welche kochen kann,
für Geſch.- Haush.
zum 15. 1. oder
1. 2. 1936 geſucht.
Angeb. u. R 556
an die Geſchäftsſt.
dieſer Zeitung. 8

Aelt. tüchtiges
Mädchen

für Haus und
Gartenarbeit geſ.

Mauerstraße 3
neb. Elisabeithrrankenhbs.

Neue Möbel auf
Badarfsdeckungsschein

Friedrichrova
(Thüringen)
Die 1. Etage,

4 Zimmer, Diele,
Wintergarten,
Küche, Bad,

Etagenheizung,
aller Komfort, in
neuerbaut. Villa.
zu vermieten. An
fragen unter M. L.
4 Friedrichroda,

Poſtſchließfach 41,
erbeten.

Hausmädchen
ſauber, kinderlieb,
nicht unter 17 J.
für ſofort geſucht.
Angebote u. A 41
Geſch.

Möbl. Wohn
u. Schlafzimm.
mit Frühſtück, 15. 1.
zu vermieten. Zu
erfragen Geſch.

Bei Witwe, 60 J.,
findet älter. Herr
Dauerheim, der

aufrichttig., treuen
Charakter od. ſelbſt
eigenen Beſitz hat,

kann ich treuer
Kamerad ſein. An
gebote unter A 42
Geſch.

gebraucht, größte
Auswahl, billigst
Bündenburgst.9

Teilzahlung.

Junge Dame
31 Jahre, wünſcht
Herrn bis Anfang
40 zwecks Heirat
kennen zu lernen
Offerten unter D
9826 an die Ge-
ſchäftsſt. d. Ztg. S

a

Siig BilligMöbel
neu gebraucht
rößte Auswahl
eil zahlung

Ktoyes Möbellg.
Hindenburgstr. 9

V [7

einzeln
84.- 98.- 104.- 114.- 126.-

un cn en6 feilig m. Aufwaschfisch
156.- 163.- 174.- 186.-

Auch auf Teſl zahlung

Viſuuuk Co
inh.: Paul Sommer
Halle, Grohe Ulrichstrahe 5*

Einqano Schulstrahe

Walderſee (Jonitz)
Wallſtr. 4.

Auswürtige

Theater
Donnerstag, 9. 1.
Stadttheater
Halle

Der Bettel-
ſtudent
20-23
Jm Turmſaal
der Moritzburg
Vortragsabend
über H. Johſt
20 Uhr

Reues Theater
Leipzig

Geſchloſſen!

Altes Theater
Leipzig

Hofjagd in
Steineich
20-22,15

Metallwaren
leder Art fabriziert

und ändert um
RickelBecker“
Halle (S.)

aur Kleine Brau
hausſtraße

5 b Zimmer
wohnung

modern, mit Zu
behör, per ſofort
oder ſpäter, ſucht
Staatsbeamt. An
gebote u. C 1698
Geſch.

d -Zimmer-
Wohnung

und Zubehör, zum
April d. J. von

Ruheſtands-
beamten geſ. An
gebote u. C 1697
Geſch.

Wirtscmafts-
gehilfen

bei Familenanſchl.
ſtellt ein, Achilles,
Bennewitz, Poſt

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an

N. S. Kulturgemeinde,

Ortsverband

Merſeburg e. V.
Pflichtaufführung für Januar 1936.

am Dienstag, dem 14. Januar 1936,
20 Uhr, im „Union-Theater“, Hinden-
burgſtraße

„Kkomödie der Jrrungen“
Luſtſpiel von William Shakeſpeare

ausgeführt von der Deutſchen Landes-
bühne. Kartenvorverk. ab Freitag,
den 10. 1. 1936, 8,30 Uhr, im Ver-
kehrsbüro, Adolf-Hitler-Straße.

biifligstenu

J das gute Edelweißrad
l Katalog gratis

pferde Verſicherungs Verein
Kötzſchau und Umgegend

Einladun g zur 35. ordentlichen
Generalverſummlung

am Freitag, dem 17. Hartung 1936,
15 Uhr, im Sack'ſchen Gaſthof zu
Kötzſchau

Tagesordnung1. Bericht über den Geſchäftsgang und
Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Neu reſp. Wiederwahl des Vor-
ſtandes.

3. Neu reſp. Wiederwahl der Ver
trauensmänner der Taxatoren und
der entſprechenden Stellvertreter.

4. Feſtſetzung der Prämien und Ein
trittsgelder.

5. Befchlußfaſſung betr.
ſicherung.

6. Verſchiedenes. H. Schele, Vorſitzend.
Ab heute ſtehen zwei große Transporte
oſtpreußiſche, hochtrag. u. abgekalbte

kühe
2

Fürſen
ſowie original oſtpr. Zuchtbullen
mit hoher Milchleiſtung, und Papiere
zum Verkauf.

Stutenver-

Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42
n Telefon 3292

den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Ein paar Mark-
lassen sich aus vie len noch herausschlagen

als Kleine Anzelge im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden
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